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Zuchthausſtaat.
Die Unternehmer rüſten die Zuchthausvorlage!
Preußen iſt nicht nur ein Junkerſtagt, ſondern auch ein

Staat der Jnduſtriebarone. Erbeuten die Junker ihren
Profit durch Lebensmittelzölle und Liebesgaben, die ſie ſich
durch Geſetzgebung und Staatsgewalt zuſchanzen, ſo ſichern die
Jnduſtriekapitaliſten ihren Gewinn durch geſteigerte Aus-
beutung und niedrige Löhne der Arbeiterklaſſe, die ſie als Klaſſe
durch Polizei und Juſtiz rechtlos machen laſſen und nieder-
halten.

Ganz beſonders heftig entbrennen jetzt die Kämpfe um das
einzig wertvolle und taugliche Recht der Arbeiterklaſſe, das
Koalitionsrecht. Es iſt durch die Reichsgewerbeordnung
den Arbeitern garantiert, aber wird ihnen einmal durch die
Praxis der Unternehmer („erſt Euer Verbandsbuch im Kontor
abgeben, ehe ich Euch einſtelle“!) heftig beſtritten, zum zweiten
durch die ungeheuerliche und brutale Praxis der Polizei und
Juſtiz in der Ausübung beſchnitten und dadurch ſchier wertlos
gemacht. Bei jedem Zuſammenſtoße zwiſchen Arbeitern und
Unternehmern und zwiſchen Arbeitern und Polizei dreht es ſich
letzten Grundes immer um die Aufrechter haltung des
Koalitionsrechts, gleichviel ob das den Beteiligten im
Augenblick bewußt iſt oder nicht.

Dies unvollkommene, verkümmerte, gelähmte, gebeugte und
getretene bißchen Koalitionsrecht ſollte bekanntlich die be-
rüchtigte erſte Zuchthausvorlage noch dadurch völlig un
brauchdar machen, daß ſte den Schutz der Arbeitswilligen mit
Zuchthausparagraphen erzwingen wollte. Dieſe Zuchthaus-
vorlage hatte Wilhelm II. allerhöchſtſelbſt zweimal in ſeinen
berühmteſten Reden angekündigt, und ſeine Regierung ging
unter der Führung des Grafen Poſadowsky zu den organiſierten
Unternehmern um Geld betteln, auf daß ſie die Agitation im
Volke für dieſen furchtbaren Geſetzesvorſchlag betreiben konnte.

Die fchwerreichen Gruben und Hüttenkönige, die Fabrik und
Jndufſtrie-Millionäre glaubten ihres Sieges ſicher zu ſein und
ſpendeten ſchäbig wie ſie ſind lumpige 12 000 Mark. Mit
dieſem Bettel wurde das „Material“ für die Zuchthausvorlage
geſammelt, vorbereitet und frifiert. Die geſammelten Räuber
geſchichten über gewerkſchaftlichen Terrorismus glichen im
Grund und im Stile den jetzigen Reichsverbandserzaylungen
und waren ſo plump und falſch, daß ſie keinen Hund vom Oien
lockten. Selbſt der Reichstag der Kapitaliſten verſcharrte die
Zuchthanusvorlage in der ſchimpflichſten Weiſe, die je einer Re
gierungsvorlage bereitet wurde.

Das war einmall!
Aber jedt glauben die Unternehmer wieder Morgenluft zu

wittern. Sie reiben ſich die Hände vor Freude über die Polizei,
die überall bei Arbeitskämpfen die Arbeiter in der furchtbarſten
Weiſe bedrückt und in Moabit ihr Meiſterſtück lieferte. Das
ganze reaktionäre Gelichter von rechts und links hat ſich ver
bunden in dem Schrei nach einem neuen Zuchthausgeſetz. Die
Jnduſtriebarone, die dieſe Stimmung mit barem Gelde durch
ihre Preſſe erzeugen laſſen, holen nun zum Schlage aus. Sie

haben durch ihre Organiſation die Sammlung von
Material“ wieder aufgenommen und wollen die Geſetz-
gebung erneut zum Schutze der Streikbrecher in Bewegung
ſetzen. Hier iſt der Plan dafür: der berüchtigte Zentral-
verband Deutſcher Jnduſtrieller hat an ſeine Mit-
glieder folgendes Rundſchreiben erlaſſen:

„Von unſeren Mitgliedern und den der „Hauptſtelle Deut-
ſcher Arbeitgeberverbände“ angeſchloſſenen Verbänden laufen
fortgeſetzt Klagen ein über die bei Streiks oder Ausſperrungen
von den Arbeitern mit dem Streikpoſtenſtehen ver-
übten Mißbräuche und Ausſchreitungen. Durch dieſe ſind die
Streikpoſten zu der gefährlichſten und wirkungsvollſten Waffe
der Arbeiter in ihren Kämpfen gegen die Arbeitgeber ausge-
bildet worden. Tatſächlich wird in nicht ſeltenen Fällen von
den Streikpoſten gegen die nichtorganiſierten und arbeitswilli-
gen Arbeiter Drohung, Ehrverletzung, ſogar körperlicher
Zwang ausgeübt. Dagegen vorzugehen, iſt nach Lage der
gegenwärtigen Geſetze und der dieſen von den oberſten
Gerichten gegebenen Auslegung meiſtens unmöglich. Allge-
meine polizeiliche Anordnungen, durch die dem mit dem Streik-
poſtenſtehen verbundenen Unweſen in vielen Fällen wirkungs
voll entgegengetreten werden könnte, ſind entweder gar nicht
oder nur ganz ungenügend erlaſſen worden. Jnfolge dieſer
beklagenswerten Zuſtände iſt das Direktorium
des Zentralverbandes aus den Kreiſen der Mitglieder
dringend aufgefordert worden, Schritte zur Be
ſeitigung der mit dem Streikpoſtenſtehen verbundenen Miß-
ſtände zu tun. Jn ſeiner Sitzung am 12. und 13. September
hat das Direktorium beſchloſſen, dieſer Aufforderung

nachzukommen. Es erachtet, daß durch geeignete Beſtim
mungen in dem in Vorbereitung befindlichen neuen Entwurf
zum neuen Strafgeſetzbuch dem Unweſen beim Streikpoſten-
ſtehen geſteuert werden könnte und wird einen dahingehenben
Antrag den zuſtändigen Reichsbehörden unterbreiten. Vor
Feſtſtellung der im einzelnen zu treffenden Maßnahmen iſt es
jedoch für wünſchenswert erachtet worden, an die Mitglieder
des Zentralverbandes das Erſuchen zu richten, als weiteres
Material für die Begründung des Antrages der Geſchäſtsfüh-
rung genaue Angaben über einzelne Fälle von Mißbrauch und
Ausſchreitungen beim Streikpoſtenſtehen mitzuteilen. Jnfolge
dieſes Beſchluſſes richten wir nicht nur an die Einzelmitglie-
der, ſondern ganz beſonders an die dem Zentralverbande Deut-
ſcher Arbeitgeberverbände angeſchloſſenen Vereine uſw. und
Arbeitgeberverbände die dringende Bitte, wegen Beſchaf-
fung des erwähnten Materials ohne Zeitverluſt
eine Umfrage bei ihren Mitgliedern zu veranſtalten und
uns das Ergebnis bis ſpäteſtens den 1. November d. J. zugehen
zu laſſen.“

Das Schreiben zeigt, daß die Unternehmer ſelbſt herrlich
vorgehen, um der Regierung das fertige „Material“ präſen-
tieren zu können. Die Arbeiter mögen zur Abwehr rüſten,
denn wie ihre Kämpfe von Unternehmern, Polizei und Preſſe
dargeſtellt werden, wiſſen ſie aus Erfahrung. Es gibt keine
Lüge und keine Niedertracht, die nicht ſchon gegen die organi-

ſierten Arbeiter zugunſten der verkommenſten Garde der
Streikbrecher in die Welt geſetzt worden wäre. Alſo: auch ſie
mögen Material ſammeln, um dem Feldzuge begegnen zu
können.

Sie mögen aber auch auf Provokationen achten, die
durch Streikbrecher oder ſonſtige Elemente und Lockſpitzel ver
ſucht werden. Wie die Streikbrecher in dieſem Sinne dienftbar
gemacht werden ſollen, haben ja die Geſchäftspraktiken des
Streikbrecheragenten Friedrich Hintze deutlich genug gezeigt.
Die „Ordnung'“, das heißt die kapitaliſtiſche Ausbeuterordnung,
wird mit allen Mitteln aufrecht zu erhalten verſucht.

Dazu kommt, daß auch die Behörden und die Juſtiz die
polizeilichen Ausſchreitungen bei Unterdrückung der Arbeits-
kämpfe immer wieder im mildeſten Lichte anſehen und die
„Autorität“ ſchützen. Sogar „nationale“ Organe müſſen jetzt
anerkennen, daß das im Volke aufreizend wirkt und nicht
weitergetrieben werden dürfe. Die halboffiziöſe Köl niſche
Zeitung ſagt z. B. darüber in einem Leitartikel:

Die Weigerung des Berliner Polizeipräſidenten, den
Beamten zu beſtrafen, der das Einhauen auf die
ausländiſchen Journaliſten veranlaßt hat, iſt charakte-
riſtiſch für die bei uns vorhandene Auffaſſung über die
Grenzen polizeilichen Rechts und Unrechts. Sie iſt demſelben
Gedankengang entſprungen, der die Saarbrücker Straf-
kammer veranlaßte, von Gefängnisſtrafen für fünf der
ſchwerſten Amtsmißbräuche abzuſehen. Es iſt gewiß nichts
dagegen zu ſagen, wenn eine vorgeſetzte Behörde ihre Organe
ſo lange zu decken ſucht, wie es möglich iſt und wenn die Ge
richte ſie darin unterſtützen. Aber dieſe Deckung darf nichts
mit einer Beſchönigung begangenen Unrechts und nackter
Gewalttätigkeit gemein haben. Kein Gericht, das ſich von
dieſem Gedankengang beſtimmen läßt, kann verhindern, daß
ſich in weiten Volkskreiſen die Meinung feſtſetzt, gegen poli-
zeiliche Willkür gibt es keinen Schutz. Denn wenn die Polizei
beamten als Zeugen ausſagen, ſo glaubt man ihnen alles, und
auf die Ausſagen der Ziviliſten wird nicht halb ſo viel Wert
gelegt. So denken manche von uns. Man will natürlich
mit ſolchen Mitteln das Staatswohl fördern, aber man er
reicht das Gegenteil.

Das iſt eine bezeichnende Stimme, die freilich an den Tat-
ſachen und ihrer Weiterentwicklung nichts ändern wird. Zur
Aufrechterhaltung einer Ordnung, die die große Maſſe des
Volkes zugunſten einer beſitzenden Minderheit unterdrückt,
muß man eben dieſes Syſtem treiben. Die Organe der
Staatsgewalt müſſen als „Autorität“ geſchützt werden, ſonſt
verſagen ſie bald und die Arbeiterklaſſe gewinnt Macht.

Aber gerade weil die Arbeiterklaſſe erkannt hat, daß die
Methoden ihrer Unterdrückung zum Syſtem gehören, deshalb
bekämpft ſie dieſe „Ordnung“ als Ganzes und grund-
ſätzlich.

Der Feldzug der Unternehmer für neue Zuchthausbeſtim-
mungen klärt die ernſte Lage vollends. Die Arbeiter werden
ebenfalls rüſten, ihre Organiſationen ausbauen und den Kampf
ſo zu ſteigern ſuchen, daß er bald einmal ums Ganze
geht!

Der Schrei nach dem Staatsanwalt.

Aus Berlin berichtet man uns:
Am Morgen des letzten Demonſtrationsſonntags wurde in

GroßBerlin ein von Gen. Eugen Ernſt verantwortlich ge-
zeichnetes Flugblatt verbreitet, das die Moabiter Polizeiaffären
in das richtige Licht ſtellte und eine treffende Kritik der wüſten
Scharfmacherhetze enthielt, die jenen Vorgängen gefolgt war.

Dieſes Flugblatt iſt den konſervativen Herrſchaften derart auf
die Nerven gefallen, daß ſie (wie wir ſchon geſtern mitteilten,
Red.) ſchon am Montag früh in ihrem nen begründeten regk-
tionären Montagsblättchen die Nachricht ausſprengten, daß
gegen den Herausgeber des Flugblatts Anklage erhoben
werden ſoll. Daß hier der Wunſch der Vater des Gedankens
war, wird jetzt zum Ueberfluß von der Deutſchen Tageszeitung
beſtätigt, die ſchreibt:

Das Flugblatt iſt uns von verſchiedenen Seiten zugeſandt
worden mit der BVitte, das Machwerk gebührend zu kenn-
zeichnen. Ein Landgerichtsdirektor ſchreibt uns, daß die
Duldung der Verteilung ſolcher Machwerke zu den vielen Un-
begreiflichkeiten unſerer Zeit zähle. Das iſt völlig richtig.
Was hilft aber ſchließlich die noch ſo ſcharfe Kennzeichnung,
wenn gegen ſolche Volksvergiftung und Volksverhetzung nichts
geſchieht. Man fordert uns auf, den Staat rwalt anzu-
rufen. Das iſt nicht unſeres Amtes. Der Staateanwalt hat
einzuſchreiten, wenn die Geſetze verletzt werden. Liegt in
ſolcher Aufhetzung keine Geſetzesverletzung, dann müſſen die
Geſetze geändert oder verſchärft werden.

Wider Willen leuchtet die Deutſche Tageszeitung recht tief
in die Hintergründe der preußiſchen Juſtizverhältniſſe hinein.
Es dürfte doch kaum in einem andern Lande der Welt möglich
ſein, daß ein hoher richterl icher Beamter auf dem
Umweg einer regaktionären Zeitungshetze den
Staatsanwalt gegen politiſche Gegner ſcharfzumachen verſucht.
Ein Menſch, der ſich von blindem Parteihaß zu ſolchen un
würdigen Manövern verleiten läßt, gehört nicht auf den
Richterſtuhl. Mit welchen Gefühlen muß doch in Zukunft ein
ſozialdemokratiſcher Arbeiter in Berlin vor die Richter treten,
wenn er denkt, daß vielleicht gerade ſein Vorſitzender es war,
der die Redaktion der Deutſchen Tageszeitung mit ſeinen auf-
hetzeriſchen Zuſchriften beglückt hat. Und wie, wenn der Land
gerichtsdirektor durch den vermittelnden Einſluß der Deutſchen
Tageszeitung ſeinen Willen bekommt und Genoſſe Ernſt ange-
klagt wird, wie, wenn dann Ernſt gerade vor dieſen
männlichen Landgerichtsdirektor käme? Würde
dieſer Herr ſich dann wenigſtens ſelber für befangen erklären?
Oder würde er, der doch der eigentliche Ankläger iſt, nun
auch noch den Richter ſpielen wollen? Wahrhaftig, an „Un-
begreiflichkeiten unſerer Zeit“ fehlt es nicht, aber manche von
ihnen ſind begreiflich, wenn ſich ein Hetz- und Scharf-
macherorgan gleich der Deutſchen Tageszeitung auf hohe Juſtiz-
beamte als Hintermänner und Antreiber berufen kannl!

Zur Landtagsauflöſung in Finnland.
Der finniſche Landtag iſt laut Zarenukas aufgelöſt und

die Neuwahlen für den 2. Januar 1911 anberaumt worden.
Zugleich ſind die Vorlagen, deren Beratung in Anbetracht ihrer
verfaſſungswidrigen Einbringung vom Landtag verweigert
wurde, vom Miniſterpräſidenten Stolypin auf Grund des Er-
droſſelungsgeſetzes vom 30. Juni d. J. in der
Reichsduma eingebracht worden.

Dieſer Schrikt der ruſſiſchen Regierung bedeutet eine vor
läufige Vertagung der Entſcheidung in der finniſchen
Frage. Der Zar und ſeine Miniſter haben es denn doch nicht
gewagt, den Ratſchlägen der echtruſſiſchen Scharfmacher zu
folgen, die Verfaſſung ſofort vollkommen außer Kraft zu
ſetzen und den Belagerungszuſtand in Finnland zu
proklamieren. Die Jnnchaltung der verfaſſungsmäßigen Vor-
ſchriften bei der Auflöſung des Landtages bedeutet aber
keineswegs, daß der Zar die Verfaſſung reſpektiert und von
ſeiner Erdroſſelungspolitik Abſtand genommen hat. General
Borodkin, der spiritus rector der Finnlandspolitik Niko-
laus II., hat noch dieſer Tage erklärt, daß es jetzt keine Ab-
weichungen in der Finnlandspolitik geben und das „all-
gemein ſtaatliche“ Geſetz mit der größten Energie in die
Praxis umgeſetzt werden wird. Der jetzt gewählte Weg ent-
ſpricht vollkommen der raffinierten Politik der Petersburger
Gewalthaber, die, ſcheinbar die finniſche Verfaſſung reſpek-
tieren, jetzt das viertemal in vier Jahren den finniſchen
Landtag auflöſen, weil er ſich der Gewaltpolitik der ruſſiſchen
Regierung nicht unterwirft. Er entſpricht aber auch zugleich
dem von den Oktobriſten verteidigten Vorſchlag, die finniſche
Bevölkerung durch eine Verſchleppungspolitik in zwei
Hälften zu ſpalten und ſich auf die gemäßigtere zu
ſtützen. Da ziemlich ernſte Anzeichen vorhanden ſind, daß die
finniſchen bürgerlichen Parteien zu Kompromiſſen geneigt
wären, wenn die verfaſſungsmäßige Form eingehalten würde,
ſo verſucht es die Regierung des Zaren mit ihrer beliebten
Taktik des „divide et impera“, um letzten Endes beide Teile
auf das gemeinſte zu prellen.

Die Begleitumſtände der Landtagsauflöſung laſſen aber auch
noch eine andere Seite der Regierungstaktik deutlich hervor-
treten. Die halboffiziöſe Nowoje Wremja plauderte vor kurz
zem den Plan der Regierung aus, den finniſchen Landtag
nicht zu vernichten, ſondern ihn durch Entziehung jeder ge-
ſetzgebenden Arbeit zu einem langſamen Dode zu ver-
urteilen. Für eine ſolche Taktik bietet das berüchtigte „all-
gemein ſtaatliche“ Geſetz vom 30. Juni die vortrefflichſte Hand
habe. Es genügt bloß, daß die ruſſiſche Regierung ſämt-
liche Fragen der finniſchen Geſetzgebung und Verwaltung
als „allgemein ſtaatliche“ Angelegenheiten erklärt und in
Petersburg zur Entſcheidung bringt, um den finniſchen
Landtag zu einer wert- und nutzloſen Dekoration herabzu
würdigen. Diesmal hat der Landtag, ſtreng auf geſetzlichem



Standpunkt ſtehend, die Beralung der verfaſſungswidrigen
Vorlagen des ruſſiſchen Miniſterrates abgelehnt. Da aber
eine ſolche Möglichkeit bereits im Erdroſſelungsgeſetz vom
30. Juni vorgeſehen war, ſo werden auch dieſe Vorlagen
zweifellos in Petersburg mit angemaßter Gewalt entſchieden
werden, denn die Duma des Staatsſtreiches wird es ſich ſicher-
lich nicht nehmen laſſen, das Schandwerk zu krönen, das ſie
durch Annahme des Geſetzes vom 30. Juni eingeleitet hat.

Das jetzige Stadium der finnländiſchen Angelegenheiten
zeigt, wie verfrüht die Hoffnungen der echtruſſiſchen und okto-
briſtiſchen Beutepolitiker wacen, das kleine Finnland mit
einem Schlage zu erobern. Ebenſo wie zurzeit des Dik-
tators Bobrikow, zeigt Finnland ſchon jetzt, daß es ſich nicht
ſo leicht vom ruſſiſchen Drachen verſchlucken läßt. Durch das
allgemeine Wahlrecht zum regen politiſchen Leben erzogen, und
durch die politiſchen Parteien, vor allem durch die Sozial
demokratie für mannhafte Kämpfe geſchult, tritt das
finniſche Volk geſchloſſen den Petersburger Eroberern
entgegen und zwingt ſelbſt diejenigen bürgerlichen Politiker,
die mit Stolypin paktieren möchten, gleichen Schritt mit ihm
zu halten, wenn ſie nicht jeden politiſchen Einfluß verlieren
wollen. Ein zweiter wichtiger Faktor, der die Raubpolitik
der ruſſiſchen Regierung aufhält, iſt, wie paradox das auch
klingen mag, die Duma. Es iſt wahr, die dritte Duma hat
bei der Vernichtung der finniſchen Verfaſſung die ſchmählich-
ſten Handlangerdienſte geleiſtet und der Regierung in dieſer
ſinnlos-brutalen Kampagne den Rücken geſteift, aber ſchon die
Notwendigkeit, ſich in der Duma mit der Oppoſition ausein-
anderzuſetzen und die räuberiſchen Pläne der Reaktion vor
der ganzen Welt zu offenbaren, zwingt die Regierung, jetzt
eine weit vorſichtigere, oder richtiger feigere Taktik zu be-
obachten, als zur Zeit Bobrikows. Unſere Genoſſen in der
Duma werden auch jetzt, wie bei der Beratung der erſten
Finnlandsvorlage, auf dem Poſten ſein und der Regierung
den Sieg ſoviel wie möglich erſchweren.

Auch unſere finniſchen Genoſſen werden in den folgenden
Monaten ihre Arbeit tun. Trotzdem ſich in den breiten Schich-
ten der Bevölkerung eine gewiſſe Wahlmüdigkeit zeigt, werden
ſie die anbrechende Wahlagitation benutzen, um für ihre Jdeen
Propaganda zu machen, die Reihen ihrer Anhänger zuſammen-
gzuſchließen und die bürgerlichen Parteien zu entſchloſſenerem,
mannhafterem Vorgehen anzutreiben. Die Ergebniſſe der
vorhergehenden Wahlen zeigen, daß die Sozialdemokratie mit
guten Erwartungen in den Kampf ziehen kann. Seit den
erſten Wahlen auf Grund des neuen Wahlgeſetzes im Jahre
1907, wo die Sozialdemokratie im erſten Anſturm 80
Mandate (von insgeſamt 200) errang, ſteigerte ſich dieſe
Zahl 1908 auf 83, 1909 auf 84, 1910 auf 86 Mandate. Dieſe
unaufhaltſame ſtetige Fortbewegung legt Zeugnis davon ab,
daß die Sozialdemokratie feſte Wurzeln in Finnland geſchla-
gen hat und eine Machtſtellung einnimmt, die ihr weder
die raffinierten Verſchleppungskünſte, noch die Gewaltmaß-
regeln der Regierung und der herrſchenden Klaſſen rauben
können.

Politiſche Ueberlicht.
Halle a. S., den 12. Oktober 1910.

Die Partei des „kleineren LUebels“.
Die neue ſogenannte Fortſchrittliche Volkspartei

exiſtiert bekanntlich im Parlamente nur dadurch, daß ihre bis-
herigen drei freiſinnigen Parteichen bei den Stichwahlen von
rechts und von links unterſtützt wurden. Seitdem der
Freiſinn von ſeiner früheren glänzenden Macht herabſtürzte,
iſt er zur „Partei des kleineren Uebels“ geworden. Die Kon-
ſervativen und Nationalliberalen unterſtützen ihn bei Stich-
wahlen gegen die Sozialdemokratie, weil er ihr gegenüber als
kleineres Uebel erſcheint. Und die Sozialdemokraten
taten in ihrem Kampfe gegen die äußerſte Reaktion bisher
das gleiche, weil ein Freiſinniger gegenüber einem echten
Junker ebenfalls als das kleinere Uebel galt.

Als aber der Freiſinn mit den Junkern 1906-07 den be-
rüchtigten konſervativ-liberalen Block einging, war die Sache
brenzlich, denn damit war der Freiſinn zum gleich großen
„Uebel“ für die Arbeiterklaſſe geworden. Wie ſich nun weiter
das Verhältnis ſeit dem Blockbruch entwickeln wird, bleibt ab-
zuwarten. Jedenfalls muß die Partei des kleineren Uebels
immer bemüht bleiben, nach beiden Seiten als das „kleinere“
zu gelten, ſonſt wird ſie zerrieben, da ſie aus eigener
Kraft vollig machtlos iſt.

Der nationalſoziale Paſtor und fortſchrittliche Abgeordnete
Naumann ritt bisher als ſein Lieblingsſteckenpferd den be-

rühmten „Block von Bebelbis Baſſermann“. Erſt dieſer
Tage hat er im Berliner Tageblatt wieder einen Artikel dar
über veröffentlicht. Darauf kann ſich aber der Freiſinn nicht
einlaſſen, weil er es dann mit den Junkern auch für die Stich-
wahlen verdorben hätte. Die Freiſinnigen GroßBerlins hielten
am Sonntag einen Parteitag ab, auf dem von den einzelnen
Rednern das „Syſtem der Syſtemloſigkeit“ des Herrn v. Bet h
mann Hollweg ſcharf verurteilt wurde. Bei dieſer Ge
legenheit iſt auch die Frage der Stichwahltaktik angeſchnitten
worden und da war es gerade der Abg. Naumann, der den
Standpunkt vertrat, daß eine allgemeine Stichwahlparole
nicht gefordert werden könne. Herr Naumann verſchanzte ſich
bei dieſer verſteckten Liebeserklärung an die Reaktion hinter
den rein formalen Einwand, daß es Sache der Organiſation
der einzelnen Wahlkreiſe ſei, bei einer Stichwahl die Ent
ſcheidung zu treffen.

Es iſt erfreulich, daß Herr Naumann endlich begreift, daß
die Fortſchrittler mit rechts und mit links paktieren müſſen, um
noch ein paar Mandate zu retten. Je klarer dieſer erbärmliche
Zwiſchencharakter des „Fortſchritts“ in Erſcheinung tritt, um
ſo eher wird die ganze Herrlichkeit zwiſchen beiden Mühlſteinen
zerrieben. Wir begrüßen daher die „Unentwegtheit“ der Frei-
ſinnstaktik und freuen uns auf die Wahlen.

Die „Krawalle“ in Remſcheid.
Die bürgerliche Preſſe hat am Dienstag Räubergeſchichten

aus Remſcheid berichtet. Man behauptete, daß im Anſchluß an
Verſammlungen Tumulte entſtanden ſeien, daß die Polizei mit
Steinen beworfen wurde und daß ſich der Kampf bis in die
frühen Morgenſtunden hinein fortgeſetzt habe. Jn Wirklichkeit
haben in Remſcheid fünf Volksverſammlungen ſtattgefunden,
die ſich mit dem Zwangsarbeitsnachweis der Unternehmer be-
ſchäftigten. Die Lokale erwieſen ſich als viel zu klein, ſo daß
Tauſende auf den Straßen ſtehen bleiben mußten. Demon-
ſtrationen waren nicht geplant. Einige junge Leute verulkten
die Polizei und liefen dann davon. Die Polizei griff dann
die in der Nähe ſtehenden älteren Leute an, auf die einge-
ſchlagen wurde. Verſchiedene Perſonen, auch Frauen und
Mädchen wurden verletzt, zwei Perſonen ſchwer. Von einem
Kampfe, der ſtundenlang, oder gar bis in die Morgenſtunden
gedauert haben ſoll, kann nicht entfernt die Rede ſein, jeden-
falls kann weder die Partei noch die Gewerkſchaften mit den
Vorkommniſſen in Verbindung gebracht werden.

Deutſches Reich.
Der Sonntag als Wahltag. Auf Anregung aus Stadt

verordnetenkreiſen werden die diesjährigen Stadtverordneten-

wahlen in Frankfurt a. M. an einem Sonntage, und
zwar am 183. November, ſtattfinden. Es iſt dies das erſte Mal,
daß in einer Großſtadt eine derartige Wahl auf einen Sonn
tag verlegt wird.

Die Sozialdemokratie fordert bekanntlich in ihrem Pro-
gramm: Vornahme aller Wahlen an geſetzlichen Ruhetagen,
auf daß die Arbeiter ſicher ihr Wahlrecht ausüben können.

Zu der Erſchießung der ſchwarzen Arbeiter beim Bahn-
bau Windhuk-Karibib, teilt jetzt die Deutſche Kolonialzeitung
mit, daß ſich unter den Transkai-Jungen die ſogenannte äthio-
piſche Bewegung rege. Es ſeien ähnliche Regungen mit reli-
giöſem Einſchlag, wie ſie in letzter Zeit in verſchiedenen Kolo-
nien anderer Völker ſich gleichfalls bemerkbar machten. Das
berechtigt aber doch die Schutztruppe nicht, die Schwarzen ein
fach niederzuſchießen.

Geld, Geld für die Wahlen! Der Hanſabund kündigt an,
daß er dieſer Tage einen Aufruf zur Sammlung eines Wahl
fonds veröffentlichen werde.

Panuli riecht den Braten. Für den Wahlkreis Pots-
dam-Spandau-Oſthavelland haben die Konſerva-
tiven den Rechtsanwalt Lüdicke- Spandau aufgeſtellt. Seit-
heriger Vertreter des Kreiſes iſt der bekannte Zünftler Pauli-
Poisdam, der eine Kandidatur nicht mehr annahm, in der
ſicheren Vorausſetzung, daß dieſer Wahlkreis bei den kommen
den Reichstagswahlen von der Sozialdemokratie erobert wird.
Sozialdemokratiſcher Kandidat iſt Genoſſe Dr. Liebknecht.

Luſtbarkeitsſteuer für einen wiſſenſchaftlichen Vortrag.
Für einen Vortrag mit Lichtbildern über Gewerbliche Krani-
heiten und Unfälle, den der Metallarbeiterverband in Eſſen
im ſtädtiſchen Saalbau veranſtaltete, wurden demſelben 100
Markt Luſtbarkeitsſteuer abgenommen. Klimbimvereine be

kommen den Saal gratis, Gewertkſchaſten zahlen Miele A.
Luſtbarkeitsſteuer, wie für ein Karnevalskränzchen. Haupt
ſache iſt, daß man die Arbeiterbewegung ſchikanieren kann.
Hoffentlich gelingt es, der Stadtverwaltung zu Gemüte zu füh
ren, daß wiſſenſchaftliche Vorträge keine „Luſtbarkeiten“ ſind.

Täglich ruſſiſche Frechheiten. Der Ballon Elbe, der in
Rieſa an dem Wettfliegen teilnahm, das anläßlich des deut
ſchen Luftſchiffertages veranſtaltet wurde, landete glatt bei
Wola in Rußland. Die Jnſaſſen, Fabrikbeſitzer Neſtler aus
Roßwein und Kaufmann Fritz Bertram aus Chemnitz, wurden
gefangen genommen und nach Michalowichy, Gouvernement
Kielce, gebracht, obwohl beide Herren mit ruſſiſchen Päſſen
ausgerüſtet waren und ſich legitimieren konnten. Die deutſche
Regierung küßt Väterchen die Hand.

Antiſemiten gegen das Reichstagswahlrecht. Die Deutſche
Reform in Dresden, ein Blatt, das an Stelle der früher vom
verſtorbenen antiſemitiſchen Abg. Zimmermann geleiteten
Deutſchen Wacht erſcheint, wendet ſich in ſeiner Nummer vom
9. Oktober gegen das gleiche Reichstagswahlrecht. Ein Wahl-
recht gebühre nur dem Familienvorſtand oder ſolchen
ledigen Staatsbürgern, die ihrem Alter oder ihrer be ſon
deren Exiſtenz nach kraft eigener Tätigkeit ſich gleicher
Bewertung „würdig“ erwieſen, wie die Familienvorſtände.
Wenn den anderen das Wahlrecht genommen werde, könne von
Entrechtung irgend welcher Art nicht die Rede ſein. Nicht eirr
ungleiches Wahlrecht, ſondern eine BVeſchränkung des Wahl
rechts auf diejenigen Leute, die ein natürliches Intereſſe an
der Entwicklung des Volkes und Staates haben, ſei notwendig.
Das „natürliche Jntereſſe“ iſt das Geſchäftsintereſſe der Be
ſitzenden.

OeſterreichUngarn.
Die Bauernunruhen in Bosnien

ſind, wie ſich jetzt herausſtellt, die direkte Folge ſträflicher
Unterlaſſungsſünden der Regierung. Als die Sozialdemo-
kraten im öſterreichiſchen Parlament und in der Delegation
dringend forderten, daß die verſklavten Kmeten Bos
niens befreit werden, verleumdete man ihre Forderung die
bekanntlich nur mit den fünf Stimmen der zu Miniſtern er-
nannten Abgeordneten abgelehnt wurde, als Obſtruktion. Nun
zeigt ſich der Erfolg. Die Kmeten, die Benützer des dem
mohammedaniſchen Grundherren (Begs, Agas) gehörenden
Bodens, die ein Zehntel ihrer Ernte dem Staat, ein Drittel
aber, die Tretina, bei Heu und Klee aber noch mehr, dem
Grundherrn abliefern müſſen, demonſtrieren zu Tauſenden
gegen dieſe feudale Abgabe, den Hak, und verweigern ſie.
Mit Waffengewalt wird von den Gendarmen der
Wucherzins von den Kmeten erpreßt, denen die
Annexion ſtatt der in Serbien längſt durchgeführten obliga-
toriſchen Grundentlaſtung aus Staatsmitteln bloß den frei-
willigen Loskauf mit Hilfe einer kapitaliſtiſchen Bank brachte.
Die Bewegung greift raſch um ſich, große Truppenmaſſen
werden zuſammengezogen.

Finnland.
Der Vorwärts und der Wahre Jakob verboten.

Aus Helſingfors brachten wir bereits die Mitteilung, daß
der Berliner Vorwärts wegen eines die finniſche Frage be
treffenden Artikels in Helſingfors konfisziert wurde, wobei ſelbſt
in einigen Redaktionen Hausſuchungen angeſtellt wurden. Nun
hat der finniſche Preß-Gendarm, Herr Kanninen, die Einfuhr
des Vorwärts, wie auch des Wahren Jakob, verboten. Ohne
ruſſiſcherſeits einen Befehl abzuwarten, ſchrieb dieſer Herr der
finniſchen Zoll- und Poſtverwaltung vor, die genannten Blätter
nicht mehr in Finnland einzulaſſen. Er ſtützte ſich bei dieſer voll
kommen ungeſetzlichen Verfügung auf die Tatſache, daß der Vor
wärts und der Wahre Jakob in Rußland verboten ſeien!
Obgleich die finniſche Verfaſſung ausdrücklich erklärt, daß jeg
liche Preßverbote unzuläſſig ſeien und der finniſche Bürger
völlige Preßfreiheit genießt, d. h. auch die Freiheit zu leſen, was
jedem beliebt, ſucht dieſer „konſtitutionelle“ Beamte ſich ſchon
jetzt bei der Petersburger Regierung anzubiedern, indem er der
letzteren bei den Unterdrückungen des freien Wortes die ſchmäh-
lichſten Zuhälterdienſte leiſtet.

Frankreich.
Gegen die Lebensmitteltenerung

veröffentlicht die ſozialiſtiſche Partei einen Aufruf.
Sie fordert die Aufhebung der Einfuhrzölle auf
Getreide, Wein uſw., die Anwendung der Geſetze gegen
Warenwucher, vorläufiges Verbot der Fiſchausfuhr
und Beſtimmung der Preiſe für unbedingt not-

Nachdr. verb.tat Kraft.Roman von Fritz Mauthner,

„Nein, Wolfgang, das ſind undelikate Späße. Dein Vater
hätte geſagt

„Sei ſtill, hätte mein guter Vater geſagt. Zu einem von
uns. Nein, Tante, zu mir! Jch wollte dir auch nur die Ge-
ſchichte von dem ſilbernen Bein ins Gedächtnis zurückrufen.
Solche Scherze, van Tenius, hat Tante geliebt wie wir noch
kleine Kinder waren. Sie war damals ſchon unſere Stifts-
tante; und die Geſchichte vom ſilbernen Bein war unſer Sonn-
tagsvergnügen. Wir ſetzten uns dann um ſie herum in ein
dunkles 3immer, und ſie begann. Paß mal auf, Tante, ob ich
auch nur eine Silbe vergeſſen habe. Und mit ſchöner Grabes-
ſtimme hat ſie es immer erzählt. Es war einmal ein Mann,
der verlor ein Bein, und da ließ er ſich von einem Goldſchmied
ein ſilbernes machen und lebte noch lange Jahre mit ſeinem
ſilbernen Bein. Dann aber ſtarb er, und ſeine Witwe begrub
ihn in der Ahnengruft. Als er aber ein Jahr in der Ahnen-
ruft gelegen hatte, ſagte ſich die geizige Witwe, es ſei doch
chade um das ſilberne Bein. Und ſie ließ den Goldſchmied

kommen und das ſilberne Bein aus der Ahnengruft holen. Er
ſollte es einſchmelzen und aus dem Metall eine ſilberne Rüſtung
machen. Jn der Nacht nach dieſem Frevel wachte die Witwe
um Mitternacht auf. Vor ihrer Schlafzimmertür raſſelte es
und klirrte und ſtöhnte es, und es ſchlich herein, und ein kalter
Windhauch fuhr ihr über die Augen, und eine tiefe Stimme
ſprach: Mein Bein, mein Bein, mein ſilbernes Bein. Drei
Nächte nacheinander kam das Geſpenſt und forderte mit den-
ſelben Worten: Mein Bein, mein Bein, mein ſilbernes Bein.
Da konnte es die geizige Witwe nicht länger aushalten. Sie
ſchickte zum Goldſchmied, und der hatte das ſilberne Bein

lücklicherweiſe noch nicht eingeſchmolzen. Jn der viertenPacht nahm ſie das ſilberne Bein unter ihre Bettdecke und
itterte in Todesangſt und konnte nicht einſchlafen. Aber umPritternacht raſſelte es draußen und klirrte und ſtöhnte, und

das Geſpenſt kam herein und ein kalter Luftzug ſtrich über
die Augen der Witwe und eine furchtbare Stimme ſtöhnte ihr
jn die Ohren: Mein Bein, mein Bein, mein ſilbernes Bein.“

„Da haſt du esl“
Die Worte „da haſt du es“ kreiſchte Oſſendorff mit ſo gellen-

der r daß auch die Herren re Niuhren, und
die Stiftstante vor Schrecken die Augen ſchloß.

„Es iſt auch graulich. Hundertmal hat man's erzählt, und

es iſt doch graulich. Beſonders wenn man bedenkt, daß hier
in unſerer Nähe

Sie horchten auf. Von der Straße her vernahm man erſt
von weitem dann immer näher drei verſchiedene heiſere
Stimmen:

„Extrablatt, das neueſte Extrablatt. Ausführliche Beſchrei
bung und Lebenslauf des Mörders von Weſtend. Extrablatt.
Das neueſte Extrablatt.“

Oſſendorff ſchickte Franz hinaus eine Nummer holen.
„Für mich auch eine,“ rief die Stiftstante. „Das Blatt iſt

in Berlin vielleicht nicht zu haben, und da will ich es für mein
Mädchen mitbringen.“

Der Diener brachte die beiden Blätter herein. Sie waren
feucht und rochen nach Druckerſchwärze. Die Stiftstante ſteckte
ihr Exemplar in die Taſche, während Oſſendorff raſch einen
Blick ins andere warf.

„Hm. Diesmal ſieht's faſt aus, als ob man den Richtigen
hätte. Hm, merkwürdig. Jch hätte doch darauf geſchworen,
daß man ſich irrt.“

Ruhig griff von Tenius nach dem Blatt.
„Nein,“ ſagte Oſſendorff, „in großen Augenblicken „ird die

HBeitung öffentlich vorgeleſen. Setzt euch, ihr andern, du Rich-
ard nimmſt dir eine friſche Zigarre, und ich will vorleſen. Jch
habe nämlich von ſolchen Prachtleiſtungen unſerer Journaliſtik
einen doppelten Genuß. Erſtens intereſſiert mich der Jnhalt,
wie ich ehrlich geſtehen will, nicht weniger als dich, liebe Tante,
und zweitens genieße ich die Reporterſtilblüten. Alſo Ruhe:
Der Mörder iſt verhaftet. Endlich iſt es den raſtloſen Be
mühungen höherer Polizeiorgane durch eine der glänzendſten
Kombinationen gelungen, auf die Spur des wahren Mörders
zu kommen. Die Unterſuchung wurde mit aller Heimlichkeit
geführt, und in derſelben Stunde als die Kette aller Beweiſe
ſich ohne Lücke ineinanderſchloß, fiel auch das Netz der Sicher-
heitsorgane über dem ahnungsloſen Verbrechen zuſammen.
Der Mörder iſt verhaftet, und unſere Mitbürger können ruhig
ſchlafen. Jm Grunewald können die Freunde der Natur nun
wieder ſorglos den Ozon atmen, und die gefiederten Sänger
brauchen nicht mehr zu fürchten, daß Mord den Frieden des
Haines ſtören werde. Schon am Freitag Pören Sie nicht,
van Tenius, wie da eine andere Feder einſetzt? Die Einleitung
war von einem poetiſchen Reporter; jetzt kommt das Akten
material, das ein Wachtmeiſter geſammelt hat. Jch ſage ja,
unſere Wachtmeiſter. Jch leſe ſchon weiter, Tante! ſchon am
Freitag befand ſich die Polizei im Beſitze wichtiger Nachrichten.
Zerpen hatte die Gewohnheit, kein Portemonnaie bei ſich zu
tragen. Sein Kleingeld ſteckte in der Weſtentaſche, das ührige
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in der Hoſentaſche. Etwas Kleingeld hatte man noch bei ihm
gefunden, die Recherchen nach dem Portemonnaie konnten alſo
aufgegeben werden. Dagegen meldete ſich der Uhrmacher F.
Siebenliſt, Potsdamerſtraße 25c, und bekundete, daß Zerpen
ſeit einem halben Jahre eine wertvolle Damenuhr in ſeinem
Uhrtäſchchen trage. Eine Remontoiruhr auf 15 Rubinen mit
oldenem Deckel, der aus kleinen Diamanten das Monogramm

S. B. führte. Zerpen hatte dieſes Uehrchen kurz vor Weih-
nachten zur Reparatur gegeben und nach Neujahr abgeholt. Er
habe für die Reparatur Mk. 7,50 bezahlt. Dieſes Uehrchen nun
war bei der Leiche nicht gefunden worden. Es galt nun dieſe
goldene Damenuhr mit dem Monogramm S. B. zu entdecken.
Ein glücklicher Umſtand kam den fieberhaft arbeitenden Orga-
nen der öffentlichen Sicherheit zur Hilfe. Bei einer Schlägerei
zwiſchen betrunkenen polniſchen Erdarbeitern wurde ein Mann
namens Johann Twardki verhaftet, in deſſen Taſchen ſich ein
Pfandſchein auf eine goldene Damenuhr vorfand. Die glück-
liche Kombination tauchte ſofort im Hirn des zuſtändigen Po-
lizeikommiſſars auf. Geſtern abend machte er ſich auf die
Suche des Pfandleihers. Wer beſchreibt ſeine Aufregung, als
er die geſuchte Uhr vorfand, und der beſtürzte Pfandleiher ihm
auf ſtrenges Zureden eingeſtand, ein polniſcher Arbeiter habe
das wertvolle Objekt mit ſichtlicher Verlegenheit zu ihm ge
bracht. Da Twardkti bereits in Haft genommen war, konnte
der Polizeikommiſſar ganz gemächlich zum Unterſuchungsrichter
gehen und ihm die Sache mitteilen. Heute früh iſt mit
Twardki das erſte Verhör aufgenommen worden. Er glaubte
anfangs, es handle ſich nur um die Schlägerei, und machte
ſo weit ehrliche Angaben. Plötzlich wurde ihm die Uhr unter
die Augen gehalten, und von dieſem Augenblick an verſtrickte
er ſich in ein Labyrinth von Lügen. Zuerſt wollte er die Uhr
auf der Landſtraße bei Friedenau gefunden haben. Dann
nahm er dieſe Ausſage zurück und redete ſich mit dem berühm-
ten Unbekannten aus, der ihm die Uhr geſchenkt hätte. Natür-
lich wurde ihm kein Glauben geſchenkt und der Unterſuchungs-
richter rief unvermittelt: Twardki, das iſt die Uhr des Zerpen!
Sie ſind ſein Mörder! Twardki ſank bei dieſen Worten faſt
ohnmächtig auf einen Stuhl nieder. An ſeiner Täterſchaft iſt
kein Zweifel mehr, und wir ſehen einem ſenſationellen Prozeß
entgegen, über den wir, wie unſere Leſer vorausſetzen dürfen,
uſw. uſw. Johann Twardki iſt polniſcher Nationalität, katho
liſch, unverheiratet, dreiunddreißig Jahre alt. Seinem gut-
mütigen Geſichte nach würde man ihm die ſchauerliche Tat
nicht zutrauen. Er iſt bereits für das Verbrecheralbum photo
raphiert worden. Die ganze Bevölkerung wird mit einem Ge

hoher Genugtuung erfahren, daß es noch Kriminalbeamte
in Berlin gibt.“

ASortſetzung folgt.

Pro
ente
ihr
zum
bisl
erhi
dad
in
ein
den

der



h

wendige Lebensmittel von Staats wegen. Falls
die Regierung dieſe Maßnahmen verweigern ſollte, empfiehlt
der Aufruf, den Branntwein zu boykottieren, der
dem Staat jährlich 400 Millionen Frank einbringt.

Portugal.
Nach der ſiegreichen Revolution.

Jn der neuen Republik ſoll jetzt vollkommene Ruhe herrſchen,
und nur die Jeſniten und andere Kloſterbrüder widerſetzen ſich
der Räumung der Klöſter noch mit Gewalt. Es dürfte der Re
gierung aber kaum viel Mühe koſten, mit den renitenten „Brüdern
in Chriſto“ fertig zu werden. Ganz Portugal hat am Montag
in begeiſterten Demonſtrationen die Gründung der Republik ge
feiert. Es herrſcht nunmehr vollkommene Ruhe. Der Handels
verkehr wickelt ſich in normalen Grenzen ab. Drei portugieſiſche
Kreuzer, die auf dem Tajo ankern, ſtehen unter Bewachung; es iſt
verboten, ſich ihnen zu nähern. Man hat beſchloſſen, ein Denkmal
für die Opfer der Revolution zu errichten. Die Leichenfeierlich-
keiten für den Admiral Reis und den Abgeordneten Bombarda
ſind für den 16. Oktober feſtgeſetzt worden.

Ein Miniſter über die Lage.
J Zwei Berichterſtatter der Frkf. Ztg. wurden als erſte auswärtige
Journaliſten von dem neuen portugieſiſchen Miniſter des Aeußern,
Bernardino Machado, welcher infolge der Erkrankung von Telles
auch die Finanzen übernommen hat, empfangen. Der Miniſter
erklärte, daß die Lage bereits faſt normal ſei, was davon herrührte,
daß die Republikaner ſchon vor der Revolution überall die
moraliſche Autorität beſaßen, die jetzt einfach effektiv ge-
worden ſei. Während die Monarchie ſich desorganiſierte, organi-
ſierte ſich die Republik im Sinne der Beſeitigung der Cliquen-
Wirtſchaft und der Wahrnehmung der allgemeinen Jntereſſen.
Bisber zahlten die Armen für die Reichen und die Reichen wie
die Armen für eine kleine Minorität, welche die wirtſchaftliche
und politiſche Macht in ſich vereinigte. Die äußeren finanziellen
Schwierigkeiten kamen davon her, daß die inneren wirtſchaftlichen
Probleme ungelöſt blieben. Das der proviſoriſchen Regierung
entgegengebrachte Vertrauen gehe aus der Tatſache hervor, daß
ihr der Fortbeſtand der ſchwebenden Schuld zugeſichert und Geld
zum alten ermäßigten Zinsfuß offeriert wurde, alſo billiger als
bisher, da die Bank von England inzwiſchen ihren Diskontſatz
erhöht habe. Die finanzielle Tätigkeit der Republikaner ſei auch
dadurch erwieſen, daß der republikaniſche Stadtrat von Liſſabon
in Jahresfriſt 160 000 Mk. erſparte, während es bisher immer
ein Defizit von 200 000 Mk. gab. Machado betonte ſodann abermals
den feſten Entſchluß der Regierung, ſämtliche finanziellen Pflichten
der Monarchie getreulich zu übernehmen.

Aus der Partei.
Reichstagskandidatur.

Eine, am Sonhtag, den 9. Oktober, in Burgdamm abgehaltene

außerordentliche Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen
Kreis-Wahlvereins für den 18. Hannoverſchen Reichstagswahlkreis
Stade-Bremervörde ſtellte den Genoſſen Jean Reitze-
Vegeſack als Reichstagskandidaten auf. Die letzte Kreiskonferenz
hatte den bisherigen Kandidaten, Arbeiterſekretär Rhein-Bremen,
nicht wieder aufgeſtellt, weil Rhein auf dem rechten Flügel der
Partei ſteht, die Genoſſen des Kreiſes aber einen Kandidaten haben
wollen, der ihre Ueberzeugung des ſchärfſten und klarſten Klaſſen
kampfes vertritt.

Preſſeverfolgungen.
Wegen „Beleidigung“ des Generalleutnants v. Below wurde

von der 1. Strafkammer des Landgerichts Berlin I der Redak
teur des Vorwärts, Genoſſe Richard Barth, zu einem
Monat Gefängnis verurteilt. Jn einem Artikel waren

die Umzugskoſten des Generals als zu hoch kritiſiert worden.
Der Gerichtshof war aber der Anſicht, daß ſich der General bei

Aufſtellung der Liquidation durchaus in gutem Glauben be-
funden habe. Deshalb einen Monat für den Kritiker!

Die erſte Hausſuchung iſt der neugeſchaffenen Freien
Volkszeitung in Göppingen (Württemberg) zuteil geworden.
Die hohe Polizei unterſuchte nicht nur die Geſchäftsräume des
Blattes, ſondern durchſchnüffelte auch noch die Privat-

wohnung des Redakteurs von einem gewiſſen Oertchen
bis zur Bodenkammer. Gefunden wurde natürlich nichts. Die
Aktion war veranlaßt durch den Strafantrag, den ein Herr Dr.

Hoffmann von Göppingen bei der Staatsanwaltſchaft gegen die
Redaktion der Freien Volkszeitung geſtellt hat.
e

Vom Berliner Univerſitätsfeſt.
Aus Berlin ſchreibt man uns:
Jn akademiſcher Steifheit, aller Volkstümlichkeit fern und

fremd, hat die Berliner Univerſität am 11. Oktober ihren
hundertſten Geburtstag gefeiert als ein Feſt des preußiſchen
Staats und der preußiſchen Dynaſtie. Selbſt die Studenten
ſchaft war von der Feier in der Aulag, in deren Mittelpunkt
Wilhelm II. ſtand, ſo gut wie völlig ausgeſchloſſen. Man ſah
nur Prinzen, Miniſter, Hofbeamte und dienernde
Profeſſoren, die den Kultusminiſter v. Trott zu Solz als
„hochgebietenden Herrn Staatsminiſter“ anredeten und ſich in
ihren bunten Talaren höchſt lächerlich vorkamen. Mit Erſtaunen
ſahen die Vertreter der Wiſſenſchaft freierer Länder auf dieſes
byzantiniſche Schauſpiel.

Wilhelm II. verlas von einem Blatt Papier eine Rede, die
die Züge fremden geheimrätlichen Geiſtes trägt. Ein diplo
matiſches Produkt mit einer modernen Außenfaſſade für die
ausländiſchen Gäſte und einer Jnnenarchitektur à la preußiſche
Wachſtube. Die „edle Freiheit, die ſich ſelbſt Geſetze gibt“, wird
konſtatiert mit dem preußiſchdeutſchen Charakter, deutſcher
Sitte, deutſcher Art“. Der preußiſch-deutſche Charakter der
Univerſität Berlin iſt aber der Charakter der Dreſſur, des
Diſziplinargeſetzes, der Lex Arons, er iſt dem „Geiſt der edlen
Freiheit, die ſich ſelbſt Geſetze gibt“, geradewegs entgegen
geſetzt. Soll die „edle Freiheit“ triumphieren, dann muß
der „preußiſch-deutſche Charakter“ des Univerſitätsweſens
radikal vernichtet werden.

Nach weiteren Rektor-, Bürgermeiſter- und Miniſterreden
kam die Schar der auswärtigen Gratulanten zu Wort, Ver-
treter öſterreichiſcher, engliſcher, franzöſiſcher, italieniſcher,
ſpaniſcher und japaniſcher Univerſitäten. Auch ein Repräſen-
tant der Univerſität Liſſabon war da, wie der Name der
jungen republikaniſchen Hauptſtadt fiel, ging eine dumpfe Be-
wegung durch die Verſammlung. Aber iſt es der Vertreter
von Liſſabon allein, der gegenüber dieſer in geſchichtlichen
Traditionen erſtarrten Geſellſchaft den neuen Geiſt der „edlen
Freiheit“ verkörpert? Jn der ganzen ziviliſierten Welt gilt es
als ſelbſtverſtändlich, daß Lehrer und Schüler der Univerſität
die volle politiſche Freiheit des Staatsbürgers beſitzen daß ſie
im Parteigetriebe ihre Stellung nehmen dürfen, wie es ihrer
Ueberzeugung entſpricht. Nur hier herrſcht der Druck,
die Enge, die Gebundenheit des preußiſch-deutſchen Charakters.

Der „Clou“ der Feier bildete die Ankündigung, daß die Jn-
ſtitute der Univerſität mit Hilfe zuſammengebetener, von
Privaten geſpendeten Summen Wilhelm II. ſprach von 9 bis
10 Millionen erweitert werden ſollen. Dieſe Jnſtitute ſollen
lediglich dem Zweck der Forſchung dienen, ohne daß die Ge
lehrten, die dort arbeiten, zur Abhaltung von Lehrvorträgen
verpflichtet ſein ſollen. Die Errichtung ſolcher Jnſtitute, ſo
ſehr ſie an ſich zu begrüßen iſt, würde beſſer aus öffent
lichen Mitteln erfolgen; es iſt keine Ehre für den preußiſchen
Staat, daß er, um Kulturaufgaben nicht leiden zu laſſen, an
der Türe reicher Leute anklopfen muß.

Die reaktionäre Preſſe erſchöpft ſich in den poſſierlichſten Ver
ſuchen, die Berliner Univerſitätsfeier zu boruſſiſch-monarchi-
ſtiſchen Zwecken auszuſchlachten. Eine groteske Unverſchämtheit
iſt es z. B., wenn ein konſervatives Blatt ſeinen ahnungsloſen
Leſern auf dem platten Lande etwas von einem „großartigen
wiſſenſchaftlichen Geſchenk des Kaiſers“ erzählt. Die
geſchenkten Gelder ſind nicht von Wilhelm II. geſpendet, ſon-
dern auf Anregung des verſtorbenen Geheimrats Althoff bei
verſchiedenen Multimillionären zuſammengefochten worden.
Das finanzielle Verhältnis des Berliner Hofs zur Allgemein-
heit iſt doch wahrhaftig nicht ſo, daß ſich die Allgemeinheit beim
Hof für „Geſchenke“ zu bedanken hättel! Solche Behauptungen
können nur von Leuten ausgehen, die berufsmäßig gewohnt
ſind, die Dinge auf den Kopf zu ſtellen.

Cewerkſchaftliches.
Zur Werftarbeiterbewegung.

Die Arbeitsaufnahme auf den Werften begegnet Schwierig-
keiten wegen der Sicherung der Anteile an den durch
den Kampf unterbrochenen Akkordarbeiten. Die Werften be-
haupten, daß eine ſolche Vereinbarung nicht eingegangen ſei, wo
gegen die Arbeiter nach der von der Werſtarbeiterkonferenz an-
genommenen Reſolution die Sicherheit der Akkordarbeiten als
Bedingung für die Wiederaufnahme der Arbeit geſtellt haben.
Dieſer Beſchluß iſt der Verhandlungskommiſſion der Unternehmer
mitgeteilt worden, ohne daß dieſe Widerſpruch dagegen erhob.

Infolgedeſſen mußte doch ſelbſtverſtändlich als Beſchluß gelten,
daß die Unternehmer die Bedingungen, die von der Werftarbeiter
konferenz geſtellt waren, anerkannten und die Akkordüberſchüſſe
auszahlen wollten.

Wegen dieſer Differenzen haben die Werftarbeiter bei Blohm
Voß in Hamburg und in Bremerhaven die Arbeit wieder
niedergelegt. Jn Kiel, Flensburg und auf dem Vulkan
in Stettin weigerten ſich die Arbeiter, die Arbeit wieder auf-
zunehmen. Sie beſchloſſen aber ſpäter mit knapper Majorität,
am Dienstag wieder in Arbeit zu treten. Wie weit die Arbeit
aufgenommen iſt, läßt ſich jetzt noch nicht überſehen. Jn Stettin
verlangten die Werftarbeiter, daß die in den Hamburger Ab-
machungen vorgeſehenen Einſtellungslöhne vor Aufnahme der
Arbeit feſtgelegt werden ſollen. Dieſem Verlangen ſtehen techniſche
Schwierigkeiten entgegen, ſowie auch der Umſtand, daß in Ham-
burg vereinbart wurde, die Einſtellungslöhne in der Zeit bis
1. November, alſo nach der Wiederaufnahme der Arbeit, feſtzuſetzen.
Die Werften ſind bereit, alle Leute einzuſtellen. Es ſind zurzeit
noch Verhandlungen und Beratungen im Gange. Es ſteht jevoch
zu erwarten, daß die Differenzen in kurzer Zeit erledigt werden.

Dem Vernehmen nach ſoll eine erneute Verſtändigung durch
Verhandlungen zwiſchen den Parteien verſucht werden.

Vom Streikbrecher-König Hintze.
Aus Sachſen wird uns geſchrieben Hintze brüſtete ſich damit,

daß er jeden Streik breche, und daß ihm in Sachſen uur einige
Streiks deshalb verloren gegangen ſeien, weil ſich die Polizei zu
ſchlapp zeigte. Dieſe üble Nachrede dürfte außer Hintze wohl kein
Menſch der ſächſiſchen Polizei anhängen. Nein, die Schlappheit
der Polizei vereitelte nicht die Streikbrecherabſicht des Hintze. Jn
Plauen gingen z. B. die Streikbrecherdienſte des Hintze deshalb
fehl, weil mit ſeiner Garde wirklich keine Raußreißerarbeiten zu
machen waren. Hintze erzählte ja auch von ſeinen Mannen, daß
ſie alle Arbeiten verrichten. Da kann man ſich denken, welche
Dienſte die Hintzeſchen Erdarbeiter den Kartonagefabrikanten in
Plauen leiſteten. Das war denn auch gar nicht ihr Zweck; ſie
wollten nur Krawalle anſtiften. Die Fabrikanten und die Polizei
waren denn auch ſchließlich zufrieden, als ſie dieſe unheimliche
Geſellſchaft los waren. t

Wie vielſeitig dieſer Hintze aber in ſeinem Handwerk iſt, dafür
diene noch folgender charakteriſtiſcher Vorgang: Beim Streik in
Plauen waren ebenfalls des Abends Menſchenaufläufe. Am Abend
des 28. Februar 1910 ging es etwas ſtürmiſch zu, ohne daß es
jedoch zu Ausſchreitungen kam. Dieſe Gelegenheit wurde zu dem
Verſuch benutzt, den beſonnenen Führer des Streiks, den Bezirks-
leiter Genoſſen Pfütze vom Buchbinderverband unſchädlich zu
machen. Pfütze wurde beſchuldigt, gerufen zu haben „Nieder mit
den Streikbrechern“, „ſtecht die Hunde nieder“! Dabei konnte
Pfütze nachweiſen, daß er am fraglichen Abend gar nicht in
Plauen anweſend war. Und wer war derjenige, der die Anklage
veranlaßt hatte? Fritz Hintze, dieſes dem Staate ſo nützliche
Element!

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Die Lithographen und Steindrucker der Univerſitär-

druckerei von H. Stürtz, A.G. in Würzburg hatten wegen
Nichtbewilligung der eingereichten Lohnforderungen die Arbeit
eingeſtellt. Nach fünfwöchentlichem Streik kam es zu Verhand-
lungen mit der Leitung des Gehilfenverbandes, die einen für die
Arbeiter günſtigen Abſchluß fanden. Es wurden Lohner-
höhungen bewilligt und bei beſſerem Geſchäftsgang weitere
Lohnzulagen in Ausſicht geſtellt. Alle Ausſtändigen kommen
wieder auf ihre alten Arbeitsplätze.

Bei der Firma Jules Goffart in Brüſſel erklärten die
Lithographen den Streik. Die Firma maßregelte einige Ge-
hilfen wegen ihrer Zugehörigkeit zur Organiſation, weshalb der
Streik ausbrach. Zuzug iſt fernzuhalten.

Jn Breslau haben am Montag ſämtliche Dachdeckerge-
hilfen die Arbeit niedergelegt. Sie fordern eine Er-
höhung des Lohnes.

Jm Fließenlegergewerbe des bergiſchen Bezirkes iſt jetzt
nach einer Meldung aus Barmen, endgültig ein Lohntarif ab-
geſchloſſen worden, der zunächſt bis zum 1. Oktober 1913 beſtehen
bleiben wird. Die Organiſationen der Arbeiter und der Unter-
nehmer haben den Vereinbarungen zugeſtimmt, die zwiſchen den
Vertretern in der vergangenen Woche unter dem Vorſitz des
Herrn Dr. Hartmann getroffen worden ſind. Auch über die noch
ſtrittige Frage der Zulage bei auswärtigen Arbeiten konnte
ſchließlich noch eine Verſtändigung erzielt werden.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales, Provin-
zielles und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämt-
lich in Halle.
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Halleſcher Reſormhaus
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C. F. Ritter,
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Kuchen
Einrichtungen 30
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Kompl. Wohnungs-Ein

richtungen von 150--5000 in
großer Auswahl am Lager.

Fredt Pelleke, alle a5.
Möbel Magazin,

Geiſtſtraße 25.
Tel. 2450. Gegr. 1883.

Figene Tiſchlerei und Polſter
werkſtätte im Hauſe.

Mein Geſchäft iſt Sonntags
geöffnet.

J 3fon aller Syſteme in jed.brudsöfen Preislage, ſowie alle

Blecharbeiten bei A. Domke,
*Taubenſtr. 9 (fr. Ritterſtr. 5).

Zur Expedition des
Volksblattes wird für
1. November ein Aus-
rräger geſucht. Reflek-
tanten wollen ihre Adreſſe
is 20. Oktober bei Herrn
K. Koßbau niederlegen.

Kräftiges Mädchen als Auf-
wartung geſucht Fichtestr. 4, II, I.

Bergleute
erhalten bei dem neu errichteten
Kaliſchacht Orkus billig Logis bei
P. Ieitschel, Wespe h. Rebra.

Tüchtige Erdarbeiter
und Rohrleger

zum Bau der Erntlaugeleitung
für die Adler- Kaliwerke geſucht.

Zu melden auf den Bauſtellen
am Bahnhof Oberröblingen am
See und Teutſchenthal.

Fa. A. Preuss,
Tiefbaugeſchäft, Eilenburg

2 für StadtMädchen und Land
nach Thüring., Sachſen, Rhein-

land, Schleswig-Holſtein u. hier
für Privat u. Geſchäftshäuſer ſ.

l. ouise Bàrwinkel,
gewerbsmässige Stellenvermitllerin,EMerſehutgerſtaſed.

M Knechte und Burſchen,

nahe und weit,
A ſucht ſof. Louise Bärwinkel,e gewerbsmässige Stellenvermitlerin,

S Merſeburgerſtraße 9.
Giesuchl sol. a, Ort Leute, auch Frauen, w.
Vertret. hocheleg. Neuh. ersſtl. Weihnachtwart.
Ubdern. Hoh. Verd. I. Jederm. Ausk. vollst.

Kostenlos a. solori. Herm. Wolkt,
Zwickau HMordstrasse 30.

J 34. Vorſtellung igAb.

u

Ab- Nun
Direktion Gustav Poller.

Z. Programm
d. Jubiläsums Saison
Letzte Woche d. grandioſen

ktober Programms.
Gaſtſpiel des

öplröster

dohäffer ſ.
u. d. übrige exquiſite Programm S

e Xslndttheler 90le

Direktion Geh. Hotrat BI. Richards.
Fernruf 1181.

Donnerstag den 13. Oktober 1910:
33. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.

Zum letzten Male
Gzar und Zimmermann.

Komiſche Oper
in 3 Akten von Albert Lortzing.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Anf. 7 Uhr. Ende geg. 10!/2 Uhr.

Freitag den 14. Oktober 1910:
2. Viertel.

3. Vorſtellung im Björnſan-
Zyklus.

Veher unvere Kruft,
(1. Teil

Schauſpiel in 2 h von
Biörnſtjerne Björnſon.

Kartoffeln
unſortiert, zu Speiſe- und Futter
zwecken in Ladungen, Fuhren

und einzelnen Zentnern.
erner prima gut mehlig kochende
peiſeware in div. Qualitäten

villig bei Gödioice, Martin-
ſtraße 24. Fernruf 2802.
G

Standesamtliche Nachrichten

HalleSüd (Steinweg), 11. Oktbr.
Aufgeboten Kaufmann Andrs

und Lisbeth Keil (Breiteſtraße 13
und Wörmlitzerſtraße 12). Ar-
beiter Hedel u. Luiſe Schumann
(Saalberg 21 und Schützenſtr. 2).
Sergeant Kahnt und Luiſe Koch
(Torgau u. Lerchenfeldſtraße 19).
Uhrmacher Wagner u. S. W
Halle a. S. und Zörbig). Land
wirt Schul u. A. Kappe (Hars-
leben). Arbeiter Lewandowski
und Anna Schinitzki (Gr.-Schön
brück).

Eheſchliezung Magiſtrats
Gehilfe Pulkowsky u. FranziskaFiſcher (Graſeweg 3a u Glauchaer

ſtraße 59).
Geboren: Techniker Schmidt

T. (Pfälzerſtr. Schuhmacher
Goebel S. (Jakobſtr. 49). Kanf-
mann Liebe T. (Delitzſcherſtr. 60).
Kaufmann Wittmann T. (Frieſen-
ſtraße 11). Werkzeugmacher Bach
mann Sohn (Ludwigſtraße 3).
Mechaniker Brückner S. (Raffi-
nerieſtr. 19). Anſtreicher Raeithel
S. (Bäckerſtraße 8). Bahnhofs
vorſteher Werder T. (Streiber-
ſtraße 31). Jnſtrumentenmacher
Beulig T. Landsbergerſtr. 68).

Geſtorben: OberlehrersAmmon
S., totgeb. (Klinik). Pantoffel-
machers Gäbler Ehefrau Wil-
helmine geb. Möbius,58 J. Kruken
bergſtraße 5). Keſſelſchmieds Lutze
S., 3 M. Brunoswarte 28.
Haſſe-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34a)

11. Oktober.
Aufgeboten: Zimmermann

Nebelung u. Marie Weiſe (Harz 3
und 51). Arbeiter Voigt u. Anna
Henze (Brachwitzerſtraße 7).

Geboren: Straßenbahnſchafiner
Brettſchneider S. (Große Goſen-
ſtraße 1). Straßenbahnſchaffner
Naumann S. (Seebenerſtraße 54).
Tiſchler Terpe T. (Wilhelm-
ſtraße 4). Glaſer Döring S.
(Georgſtraße 2). Arbeiter Hoff
mann S. (Große Brunnenſtr. 35).
Modelltiſchler Hädicke T. (Felien
ſtraße 2).

Geſtorben Graveurs Elchleb
Ehefrau Amalie geb. Linke, 26 J.
(Alte Promenade 32). Straßen-
bahnſchaffners Brettſchneider S.,
11 Stunden (Große Goſenſtr. 1).
Witwe Rüprich geb. Walther aus
Schkeuditz, 66 J. (Große Wall-
ſtraße 17). Privatmann Raue
70 J. Albrechtſtraße 40

e Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck, (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle g. S
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Axt Eſſenbahnecftreik in Frankreich.

Der Streik bei der franzöſiſchen Nordbahn hat ſich jetzt
auf das geſamte Gebiet ausgedehnt. Dienstag
abend mußte der Nordbahnhof in Paris ſeine Pforten völlig
ſchließen. Das Reſultat des Tages iſt, daß von 260 Zügen, die
fahrplanmäßig abgehen ſollen, nur 14 den Bahnhof verließen,
davon die meiſten mit großen Verſpätungen. Nach dem Aus
lande ſind nur drei Züge abgegangen. Auf dem Nordbahnhofe

„waren bis um 4 Uhr nachmittags wenigſtens noch einige An
geſtellte tätig, aber auch dieſe haben um 4 Uhr den Bahnhof
verlaſſen. Vor dem Nordbahnhof ſtaut ſich eine ungeheure
Menſchenmenge, die von berittenen und Fußſchutzleuten fowie
Militär auseinandergetrieben wird. Der Temps verſichert,
daß auch bei der Oſtbahngeſellſchaft der Streik ausbrechen
dürfte. Die von der Regierung gegen den Streik er-
griffenen. Maßregeln werden morgen im Journal
officiel durch ein Dekret veröffentlicht werden. Wie der
Temps erfährt, handelt es ſich nicht um temporäre Maß
nahmen der Regierung gegen den augenblicklich herrſchenden
Streik, ſondern um Geſetzesmaßnahmen, um in Zukunft jeder
Ausſtandsbewegung vorzubeugen. Die Militärbehörde
wird ſich das Recht ſichern, für alle Fälle, die im Eiſenbahn-
dienſt beſchäftigten Reſerviſten jederzeit zu einer 20-
tägigen Uebung einzuberufen. Auf dem Platze vor dem
Nordbahnhofe handeln Automobiliſten mit Reiſenden, die
unter allen Umſtänden Paris verlaſſen wollen und er
zielen enorme Preiſe.

Außer dem größten Teil der Arbeiter iſt auch eine große An
zahl Heizer und Lokomotivführer in den Ausſtand getreten;
ſo erſchienen in dem Depot auf der Rue de la Chapelle von
100 Lokomotivführern nur 90. Jn dem Depot Plaine ſind
von 600 Angeſtellten nur 50 im Dienſt.

Wie verlautet, beabſichtigt die Regierung, die Lokomotiven
eventl. durch Maſchiniſten und Heizer der Marine
fahren zu laſſen. Der telephoniſche Verkehr mit Paris iſt ge-
ſichert, erfolgt aber mit großen Verſpätungen, das gleiche gilt
für den Telegraphenverkehr. Die Verbindung zwiſchen Paris
und Valenciemmes iſt nicht mehr in Betrieb. Bei Verberie
(Oiſe) ſind mehrere Züge angehalten worden. Jm Nordbahn-
hofe ſpielten ſich lebhafte Szenen ab. Die Reiſenden waren
ſehr mißmutig, daß ſie die fahrplanmäßigen Züge nicht be-
nutzen können. Zwiſchen Paris und Engien wurde der Ver-
kehr durch Automobile, Fahrräder und ſonſtige Transport-
mittel aufrecht erhalten. Die Korreſpondenz, welche ſich in
den aufgehaltenen Zügen befand, wird ebenfalls durch Auto
mobile weiter befördert werden.

Ausdehnung des Streiks.

Paris, 11. Oktober. Wie es heißt, werden auch die
hieſigen Bedienſteten der Staatsbahnlinien in den Streik
treten. Sie ſollen bereits vom Streikausſchuß dahingehende
Jnſtruktionen erhalten haben. Man befürchtet, daß auch
die Angeſtellten der weſtlichen Staatsbahn den General
ſt reik proklamieren werden. Die Regierung hat bereits die
entſprechenden Maßnahmen getroffen.

Brüſſel, 11. Oktober. Jn Belgien macht ſich der Aus-
ſtand der Angeſtellten der franzöſiſchen Nordbahn ebenfalls in
empfindlicher Weiſe bemerkbar. Die fahrplanmäßigen Züge
konnten nicht abgehen. Einem Teil der Paſſagiere wurde das
Fahrgeld zurückgegeben. Die Reiſenden erhielten den Be-
ſcheid, daß die Züge von Brüſſel nur bis St. Quentin gehen.
Der letzte aus Paris hier eingetroffene Zug iſt heute früh um
5 Uhr eingetroffen.

Die belgiſchen Behörden beſchäftigen ſich mit der Sicherung
des Betriebes durch Automobile. Die Pariſer Poſt iſt aus-
geblieben, ebenſo ſind aus Paris keine Zeitungen ein-
getroffen. Auf franzöſiſcher Seite iſt die Bahnlinie durch
einen Poſten auf je 50 Meter beſetzt. Auch in den Bahnwärter-
häuschen iſt Jnfanterie einquartiert. Hier glaubt man, daß
der Ausſtand nicht länger als 48 Stunden dauern wird, da
bis dahin irgendeine Verſtändigung getroffen ſein
dürfte.

Die „Maßregeln“ der Regierung.
Die Miniſter hielten einen Kabinettsrat ab, um über die
durch den Ausſtand auf der Nordbahn notwendig gewordenen
Maßregeln zu beraten. Der Kabinettsrat hat beſchloſſen, ſo
fort ein Dekret zu erlaſſen, durch welches die Regierung er-
mächtigt wird, den Eiſenbahndienſt militäriſch zu
organiſieren. Die Folge dieſer Verfügung iſt, daß
ſämtliche der Armee als Reſerviſten angehörigen Eiſenbahn
angeſtellten ſofort zu einer Uebungsperiode einberufen wer-
den können.

Eine ſozialiſtiſche Jnterpellation.
Paris, 11. Oktober. Der ſozialiſtiſche Deputierte Colly

hat dem Miniſterpräſidenten mitgeteilt, er werde ihn über die
Verwendung von Soldaten im Eiſenbahner-
ausſtand und über die Drohung, Ausſtändige zur Fahne zu
berufen, interpellieren. Der Kriegsminiſter telegraphierte an
den Platzkommandanten in Lille, er ſolle ſämtliche Truppen
des erſten Armeekorps mobiliſieren, da dieſe beſtimmt ſeien,
die Bahngleiſe Paris-Dünkirchen zu über-wachen. Die Präfekten erhielten den Auftrag, ſich mit den
Korpskommandeuren ins Einvernehmen zu ſetzen, um die
Bahnſtrecken und die Bahnhöfe zu „beſchützen“.

Die Regierung „dekretiert“.
Paris, 12. Oktober. Das Amtsblatt wird heute ein

Dekret veröffentlichen, wonach die Eiſenbahner militäriſch
organiſiert werden und insbeſondere die Einbe-
rufung der Eiſenbahner, die unter militäriſcher
Kontrolle ſtehen, auf zwanzig Tage geſtattet wird. Ueber die
Tragweite und Nützlichkeit des Dekrets ſind die Meinungen
geteilt. Wie die Regierung das Nichterſcheinen von
20-30000 dieſer Reſerviſten ahnden will, iſt noch nicht
abzuſehen. Als Fahnenflucht kann das Nichterſcheinen
erſt nach Verlauf von 14 Tagen erklärt werden. Wie geſtern
abend verlautete, werden die Eiſenbahnangeſtellten
aller Linien in den Ausſtand treten. Dies ſoll
in einer geſtern abend ſtattgehabten Verſammlung der Eiſen-
bahner beſchloſſen worden ſein. Der geſtrigen Verſamm-
lung der ſtreikenden Eiſenbahner wohnten zirka 10 000 An
geſtellte bei. Delegierte der Weſtbahn, der Orleansbahn und
der ParisLyonMittelmeerbahn brachten die Zuſtimmungen
ihrer Gruppen. Am Schluſſe der Verſammlung gab der Sekre-
tär der Nordbahn eine Erklärung ab, in der er beonte, daß
ein großer Kampf bevorſtehe, der mindeſtens acht Tage dauern
dürfte.

Paris, 12. Oktober. Bei Arras ſollen elf Telegraphen-
ſtangen umgeſägt und 35 Leitungen durchſchnitten worden
ſein. Da das Beleuchtungsperſonal in Paris keinen Dienſt
tut, ſo iſt der Nordbahnhofin Dunkel gehüllt. Jn
ſpanßes rouch beſchloſſen die Eiſenbahnangeſtellten den Aus

and.
Mangel an Lebensmitteln.

Jn den Pariſer Markthallen machte ſich geſtern bereits ein
Mangelan Zufuhrvon Gemüſe uſw. fühlbar. Man
ſieht dem heutigen Tage mit einigem Bangen entgegen und
befürchtet, daß ſich der Mangel heute erheblich ſteigern wird.

Aus der Frauenbewegung.
Das Wahlrecht der Frauen zu den Gewerbe und Kaufmanns-

gerichten.
Die proletariſchen Frauen empfinden es als eine unerhörte

Ungerechtigkeit, daß ihnen das Wahlrecht zu den Gewerbe
und Kaufmannsgerichten noch nicht verliehen worden iſt. Jm
vergangenen Jahr nahmen eine größere Anzah! von Arbeite-
rinnen- Verſammlungen in faſt allen größeren Städten zu der
Frage Stellung, und ſandten Petitionen um Einführung dieſes
Wahlrechts an die geſetzgebenden Stellen ein, die jedoch darauf
gar nicht reagierten. Deshalb darf natürlich der Kampf um
vie Selbſtverſtändlichkeit nicht erlahmen. Neues Agitations-
material hat in reichem Maße die Berufszählung von 1907
gebracht, deren Ergebniſſe kürzlich veröffentlicht worden ſind.
Gegenüber der vorletzten Zählung im Jahre 1895 iſt der An
teil der weiblichen Erwerbenden an der weiblichen Bevölkerung
von 19.9 Proz. auf 26,3 Proz. geſtiegen, wohingegen bei der
männlichen dieſer Anteil um ein Geringes, nämlich von 61,03
auf 61,01 geſunken iſt. Die größte Zunahme zeigen die Hand
lungsgehilfinnen, deren Zahl in der angegebenen Zeit von za.
98 000 auf za. 283 000 geſtiegen iſt. Die Arbeiterinnen in der
Jnduſtrie vermehrten ſich von 1,12 Mill. auf 1,66 Mill. Nach
den neuen Feſtſtellungen haben etwa 214 Mill. Frauen (Arbeit-
geber und Arbeitnehmer) die im Dienſt und Arbeitsverhältnis
vorkommenden Streitigkeiten den Gewerbe- und Kaufmanns-
gerichten zu unterbreiten. Jn einzelnen Berufszweigen, wie
der Textil-, Bekleidungs- und Reinigungsinduſtrie überwiegt
die Zahl der weiblichen die der männlichen Arbeitskräfte teil-
weiſe erheblich. Mit dieſer ganzen Entwicklung iſt natürlich
das Jntereſſe der Frauen an der Zuſammenſetzung und Ver-
waltung der Gewerbe und Kaufmannzgerichte ſtark geſtiegen.

Leider iſt die amtliche Statiſtik über die Tätigkeit der ge-
nannten Gerichte ſo mangelhaft, daß ſie nicht einmal angibt,
von wieviel weiblichen Perſonen dieſe Jnſtitute in An-
ſpruch genommen werden. Deshalb hat der Verband der
deutſchen Gewerbe- und Kaufmannsgerichte eine kleine Um-
frage darüber vorgenommen, und feſtgeſtellt, daß unter den
klageerhebenden Arbeitnehmern ſich za. 22 Prozent Frauen
befinden. Jm Jahre 1909 waren es bei den Gewerbegerichten
Breslau 26 Proz., Chemnitz 23 Proz., Dresden 26
Prozent, Elberfeld 15 Proz., Pforz heim 21 Prozent,
Berlin 22 Proz., Frankfurt 19 Proz., Köln 14 Proz.
uſw. Bei den Kaufmanngsgerichten war der Anteil der weib-
lichen Perſonen unter den Klägern ein noch größerer. Bei
dem Kaufmannsgericht Berlin waren es z. B. 30 Proz.

Jn neuerer Zeit mehren ſich auch die Stimmen bürgerlicher
Sozialreformer, die für das Frauenwahlrecht bei den Gewerbe-
gerichten eintreten (vergl. die Zeitſchrift Gewerbe- und Kauf-
mannsgericht 1910, Nr. 12). Die Sozialdemokratie als ein-
zige Partei, welche die politiſche Gleichberechtigung der Frauen
will, und am entſchiedenſten für das allgemeine Wahl-
recht eintritt, wird auch in dem Kampfe um das Wahlrecht der
Arbeiterinnen bei den Gewerbe- und Kaufmannsgerichten die
Führung übernehmen müſſen. Beſonders ſollten ſich die
ſozialdemokratiſchen Frauen dieſe Propaganda angelegen ſein
laſſen.

Die Frau als Vormund.
Mit der Einführung des Bürgerlichen Geſetzbuches haben

auch in Deutſchland die Frauen das Recht bekommen, die Vor-
mundſchaft über Minderjährige zu übernehmen. Leider muß
konſtatiert werden, daß von der Einrichtung noch recht ge-
ringer Gebrauch gemacht worden iſt. Zwar gibt es keine ge-
naue amtliche Statiſtik, welche das feſtſtellt, doch geht das aus
einer Umfrage hervor, welche der Verband für weibliche Vor-
mundſchaft veranſtaltet hat. Danach beträgt die Zahl der
weiblichen Vormünder in Berlin 250, Hamburg 140. Deſſau
und Weißenſee bei Berlin ungefähr je 100, Düſſeldorf 70,
Altona, Görlitz und Kiel etwa 60, Aachen, Bielefeld, Hamm,
Münſter, Oldenburg, Stettin etwa 40 bis 50. 30 zählen
Magdeburg, Mannheim, Königsberg, Hildesheim, Tilſit,
Witten, bis 20 Bonn, Darmſtadt, Eſſen, Frankfurt a. M., Glo-
gau, Göttingen, Hagen, Halle, Karlsruhe, Krefeld, Leipzig,
Liegnitz, Lüneburg, Paderborn, Godesberg, Jtzehoe. Jn einer
weiteren Reihe von Städten ſind weniger als 10 weibliche
Vormünder vorhanden, wozu u. a. die großen Städte Braun
ſchweig, Kaſſel, Frankfurt a. O., Hannover, Stuttgart, Wies-
baden uſw. gehören. Viele Frauen haben mehrere Vormund-
ſchaften, ſo daß die Zahl der letzteren größer iſt, als die der
Vormünderinnen. Jn Münſter hat eine Frau 30 Vormund-
ſchaften. Außer den vorſtehend angegebenen Vormundſchaften,
die ſich nur auf verwandſchaftlich fernſtehende Kinder be-
ziehen, ſind noch in außerordentlich zahlreichen Fällen ledige
Mütter für ihre eigenen Kinder oder Frauen für andere
Familienangehörige als Vormünder beſtellt worden. Meiſtens
haben ſich die Vormünderinnen als außerordentlich gewiſſen-
haft bei Ausübung ihres ſchwierigen Amtes gezeigt. Es wird
indes auch als ſchwierig hingeſtellt, Frauen als Vormünderin-
nen zu gewinnen, da ſie ſich vor der damit verbundenen Ar-
beit und Verpflichtung fürchten. Jn vielen Orten wird den
Vormünderinnen von den Behörden und Gerichten Rat und
Belehrung erteilt. Jn Durlach und Zweibrücken erhalten ſie
eine gedruckte Anweiſung, in Hamburg beſondere Verhaltungs-
vorſchriften uſw. Den Frauen eröffnet ſich hier noch ein
großes Gebiet erſprießlicher Tätigkeit.

Briefßaſten der Redaktion.
A. R. Sie werden leider nichts erreichen. Einem Arzte in

ſolchem Falle grobfahxläſſiges Verſchulden nachzuweiſen, iſt ſehr
ſchwer und anders würde eine Klage von vornherein ausſichts-
los ſein.

A. B. 1. Die Frau iſt nicht zur Einbehaltung der Polize be-
rechtigt. Dieſe muß dem Vormund übergeben werden. Klage
anſtrengen.

Halle a. S., Donnerstag den 13. Oktober 1910 21. Jahrg.

alle und Saalkreis.
Halle a. S., den 12. Oktober 1910.

Auf die öffentliche Verſammlung,
die am Donnerstag, den 13. Oktober, abends 81 Uhr, im
großen Saale des Volksparkes ſtattfindet, ſei hiermit
nochmals hingewieſen. Es ſoll in ihr das überaus wichtige
Thema: Der Reichsverband zur Bekämpfung der
Sozialdemokratie im Kampfegegen die freien
Gewerkſchaften, behandelt werden. Referent iſt Genoſſe
Undeutſch-Magdeburg. Es iſt notwendig, daß jeder orga.ii-
ſierte Arbeiter, jede Arbeiterfrau zu dieſer Verſammlung er-
ſcheint. Bemerkt ſei, daß die Tagung unter allen Umſtänden,
auch unter polizeilicher Ueberwachung, ſtattfinden wird.

Der Moderne Kunſtabend des Vildungsausſchuſſes
erfreute ſich ſehr zahlreichen Beſuches, ein Beweis dafür, daß
es wieder größeren Kreiſen der organiſierten Arbeiterſchaft
möglich iſt, an den ausgezeichneten Veranſtaltungen ihrer Bil-
dungstommiſſion teilzunehmen. An Jntereſſe hat es ja nie
gefehlt, wohl aber am Gelde. Die Kriſenjahre waren harte
Jahre auch für die Arbeit des Bildungsausſchuſſes. Urſprung-
lich war für den geſtrigen Abend das Auftreten mehrerer
Mitglieder der bekannten „11 Münchner Scharfrichter“ vorge-
ſehen. Die Erkrankung eines Darſtellers verhinderte das. Da
fur wurde das Programm eines Modernen Kunſtabends zu-
ſammengeſtellt, wir mochten ſagen, mit nicht geringem Vor-
teil. Darbietungen, wie die der „Scharfrichter“ ſetzen eine ge-
wiſſe Entwicklung der „Saiſon“ voraus. Sie wirken am ſicher-
ſten und nachhaltigſten als Aufrüttelung einer Art Jndiffe-
renz gegen Kunſtgenüſſe, wie ſie leicht die Mitte der Winter-
ſaiſon beherrſcht. Bei den Arbeitern iſt das zwar weniger der
Fall, mindeſtens aber gewinnt die Sache dann durch ihre Ori-
ginalität. Und Abende, wie der geſtrige, deren Programm
friſch hineingreift in Leben und Kunſt, die ſind wie geſchaffen
als Auſtakt deſſen, was der Bildungsausſchuß künſtleriſch ge
plant hat.

Das Programm wurde beſtritten von Kräften, die vielen Ar
beitern in Halle nicht mehr unbekannt ſind. Das Schwend-
lerſche Trio für Kammermuſik erfreut ſich mit Recht aller
beſten Rufes. Dann das Michaelſche Soloquartett
aus Leipzig, das wir in jedem Jahre als gerngeſehenen Gaſt
begrüßen können. Fräulein Elfriede Arendhy trat in einer
Veranſtaltung des Bildungsausſchuſſes zum erſtenmal auf.
Wenn ſie wiederkommt, dürfte ſie herzlicher Begrüßung gewiß
ſein. Die Auswahl ihrer Lieder zeugte von Geſchmack und Ver
ſtändnis für die Bedürfniſſe des Arbeiterpublikums. Von den
drei Liedern im erſten Teil des Programms gefiel am meiſten
das allbekannte Warnung von Mozart, ein Prüfſtein für
leichte duftige Sangeskunſt. Schwieriger in der Technik ſind
Droſſel und Fink und Das Mädchen und der
Schmetterling von Eugen d'Albert. Beide wurden ſauber
und gefällig dargeboten, namentlich die wechſelnden Tempi im
zweiten Liede gelangen gut. Mehr Beifall noch erntete im
zweiten Teil Der Engel Lied von Braga. Abgeſehen von
einer geringen Einſatzſchwankung war hier die Zuſammen-
wirkung von Geſang und Triobegleitung vorbildlich. Das
Tempo ſchien uns ein wenig ſchnell, was wohl von der obligaten
Violine verurſacht wurde. Hier bewies die Sängerin, daß ihr
beſſer noch als Munterkeit und Neckerei die ergreifenden Seelen
töne liegen. Jm Schlußteil brachte Fräulein Arendy Bravour
ſtücke. Der urwüchſige Volkston in dem Bergiſchen Die
Spinnerin lag ihr nicht ganz ſo gut. Dafür brillierte ihre
Stimme in Santa Lucia und der Marſeillaiſe. Dieſe
bis zur höchſten Schwingungszahl greifenden Kehlkopftöne gaben
der Bezeichnung der Sängerin als Stimmphänomen Berechti
gung. Uebrigens war auch die Ausſprache namentlich des
Franzöſiſchen gut. Allerdings hätten wir gern weitere
Strophen des alten Revolutionsliedes gehört. Dieſe Lieder
wie die Zugabe, zu der ſich Fräulein Arendy verſtehen mußte,
fanden ſehr ſtarken Beifall.

Dem Schwendlerſchen Trio gelangen die Noveletten
für Violine, Violoncell und Klavier von Gade über alles Lob
gut. Vor allem deren zweites Stück, eine Art Zwiegeſpräch
zwiſchen Violine und Cello, deſſen Ungeſprochenes das Klavier
wiedergibt, erregte Bewunderung durch fein abgeſtimmtes und
treffſicheres Zuſammenſpiel. Dieſe Vorzüge waren bereits
bei dem als Einleitung geſpielten erſten Satz des Trio in
D-moll von Mendelsſohn-Bartholdy zu konſtatieren. Den
ſtärkſten Beifall erntete Herr Schwendler ſelbſt mit ſeinen
Soloſtücken für Violincello. Waren im erſten dieſer Herbſt-
blume von Popper die überaus leichte Bogenführung, die aus
dem anſcheinend ſo ſpröden Jnſtrument gelockten Hauchtöne zu
bewundern, ſo im Scherzo von Coens die unfehlbare Greif-
technik, die das ſchwierige Spiel ſo mühelos erſcheinen läßt.
Nach dieſen Darbietungen ſetzte der lebhafteſte Beifall ein und
mit Recht. Herr Sonnabend wußte ſich gleichfalls eine
würdige Poſition zu erobern durch ſeine ſehr fein ausgearbei-
teten Harmoniumvorträge und ſeine verſtändnisvolle Beglei
tung der weiteren Vorträge. Von den Harmoniumſtücken ge
fiel uns am beſten Träumerei von Schumann. Herr Mar
tin, der Violiniſt, erfreute durch elegante Bogenführung.
Leider hörten wir von ihm kein Solo.

Viel Gutes brachte das Michaelſche Soloquartett,
das im alten vortrefflichen Geiſte weiter geleitet wird. Wir
ſind im Zweifel, worin ihm der Preis zugeſprochen werden
muß, ob in den ernſten Vorträgen, von denen das herrliche
Abendſtändchen von Schiebold und das träumeriſchinnige
Still von Ayßinger hervorgehoben werden ſoll, oder in den
Kabinettſtückchen heiterer Sangeskunſt. Auch das Quartett
mußte ſich zu einer Zugabe verſtehen.

Vom ganzen Abend iſt ſomit Rühmliches zu melden. Jn An
betracht der Schwierigkeiten, die der Bildungsausſchuß bei der
Zuſammenſtellung gerade dieſes Programms überwinden
mußte, verdient er volle Anerkennung. Hoffen wir, daß das
beſte Lob, was ihm erteilt werden kann, der lebhafteſte Zuſpruch
zu ſeinen Veranſtaltungen, noch nachkommt.

Aus dem Stadtparlament.
Das Kennzeichen des Bürgertums von heute, wie es die

Majorität in den preußiſchen Stadtparlamenten beſitzt, iſt die
unheimliche Angſt vor der „roten Gefahr“ und die gläubige
Hingabe an alles, was berufen ſcheint, Rettung aus dieſer Ge
fahr zu bringen. Dieſer bürgerlich-klägliche Grundzug zeigt
ſich in Halle in beſonders reiner Münze. Die Halleſche Poli
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Zei iſt ein Jnſtrument, das auch beim Bürgertum nur wenig
Anſehen genießt. Jhre Tätigkeit hat mehr gutbürgerlichen
Staatsbürgern von patentierter Friedſamkeit vor den Kopf
geſtoßen, als anſpruchsvolle Polizeiweisheit ſich träumen läßt.
Deswegen aber braucht die Löbliche die nationalen Ofenhocker
nicht zu fürchten. Bei ihnen bringt allemal die Fauſt in der
Taſche die notwendige Beſänftigung ſtürmiſcher Gefühle her-
vor. Weiter aber wandelt ſich der beſänftigte Bürgerſtolz
regelmäßig in die heftigſte Begeiſterung für alles Polizeiliche,
wenn dieſem „von der andern Seite“ Angrifſe blühen.

Wer es verſteht, die in den bürgerlichen Hohldärmen
ſteckende Furcht und Hoffnung abwechſelnd gegeneinander aus-
suſpielen, ſchwimmt immer oben wie ein Fettauge. Und Herr
Rive verſteht das trefflich. Er verſteht es um ſo beſſer, weil
das die einzige Kunſt iſt, die er beherrſcht. Aber gerade
deswegen iſt er ein „großer Mann“ in Halle und hoffentlich

auch bald anderswo. Jm Grunde mögen ihn die Bürger-
lichen ebenſowenig oder noch weniger wie ſeine Polizei. Aber
droht wirklich einmal die Mehrheit im Ratskellerſaal die Fauſt
aus der Taſche zu ziehen, dann malt Herr Rive im grellſten
Rot ein grausliches Geſpenſt; der hohle Darm, der eben noch
voll Hoffnung war, füllt ſich mit bleicher Furcht und der Ober
iſt „Sieger“. Das Rezept iſt einfach, billig und wirkſam.
Auch in der Sitzung am Montag hat es ſich bewährt. Da-

für bildet der Ausgang der Jnterpellation über die
Polizeiwillkür ein glänzendes Zeugnis. Erſt war die
Mehrheit gar nicht ſo abgeneigt, die Jnterpellation zu verhan-
deln, denn es geht ja um die Anwendung eines „liberalen“
Geſetzes, das den Gedanken an die Blochherrlichkeit wach er
halten ſoll. Der Vorſitzende war denn auch voreilig genug, die
Aufnahme der Jnterpellation in die nächſte Tagesordnung
vorzuſchlagen. Aber das paßte Herrn Rive, dem eigentlichen
Urheber der neueſten Aufſehen erregenden Polizeitaten in
Halle, nicht in den Kram. Die Begründung dieſer peinlichen
Anfrage ſchon mußte verhindert werden, denn ganz natur-
gemäß hegte der Herr ſchwere Beſorgnis davor. Rühmlich iſt
es ja gerade nicht für die Herren vom Regiment, was ſich jetzt
in Halle abſpielt. Und vor lauter Beſorgnis verwickelte ſich
der „Ober“ in die auffallendſten Widerſprüche. Srſt wußte er
recht gut, daß mit der durch die Umſtände gebotenen Faſſung
der Jnterpellation nur die Polizei gemeint ſein konnte. Sprach
er doch von den rechtswidrigen Verſammlungsüberwachungen
durch die Polizei, deren Chef er iſt. Ferner davon, daß die
Stadtverordneten nicht „kompetent“ ſeien, daß die Verſamm-
lung zum Tummielplatz politiſcher Angelegenheiten herabge-
würdigt werden ſollte. Als er hiermit nicht durchkam,
klammerte er ſich an die „unklare Faſſung“ der Jnterpellation,
wußte nicht, ob man Steuererheber, Magiſtratsbeamte oder
was meinte und behauptete nach dieſem Eiertanz, um den ihn
die Chunguſen im Walhallatheater beneiden können, das vor-
liegende Schreiben ſei überhaupt keine Jnterpellation. Und
das, trotzdem ſie vorher allerſeits als ſolche erkannt und an-
erkannt worden war!

Aber hiermit hatte Herr Rive endlich ſeinen Leuten unten
im Saale den Knüppel eingehändigt, womit ſie die höchſt un-
bequeme Mahnung der ſozialdemokratiſchen Störenfriede er
ſchlagen konnten. Mit dem ernſthafteſten Geſichte von der
Welt verſicherten etliche Geheim- und andre Räte die „Unklar-
heit“ und „Gegenſtandsloſigkeit“ der Jnterpellation und Herr
von Blume benutzte die erſte Sitzung nach ſeinen Ferien zur
Abgabe des Beweiſes, daß er ein echter Profeſſor ſei. Auch
ihm war die Jnterpellation „nicht klar“ und ſo machte er den
Polizeidiener der Mehrheit, als welcher er die abgewürgte
Jnterpellation beiſeite ſchaffte, damit niemand gewahr werde,
daß ſie genau ſo ausgeſehen, wie viele frühere Jnterpellationen,
die anſtandslos verhandelt worden ſind. Und ein ſiegreicher
Jupiter thronte der freiſinnige Oberbürgermeiſter ob der frei-
ſinnigen Stadtverordnetenmehrheit. Das Anſehen der Polizei
iſt wieder einmal gerettet, wieder iſt ſie ſtillſchweigend als
Hüterin der „liberalen“ und andren Geſetze anerkannt worden.
Freudig und gern bewilligt der treudeutſche Freiſinnsmann
eine Million für die große Halleſche Polizei, wenn er nur
nicht hören und ſehen muß, wie dieſe Million ausgegeben wird.
Wutend, aber willig nimmt der ordnungsliebende Bürger ſein
Strafmandat von der Ordnungshüterin entgegen, wenn ſie ihm
nur verſpricht, allabendlich ein paar Arbeiterverſammlungen
zu ſtören. Geduldig läßt er ſich vom „Herrn Wachtmeiſter“ bei
Gelegenheit das Fell vergerben, wenn dieſer nur täglich ein
paar Sozialdemokraten frißt. Und mit offenem Munde ſchaut
er tatlos zu, wie der tüchtige Ober ein Stück Selbſtverwaltung
nach dem andern beſeitigt, dieweil dieſer durch ſeines Mund-
werks Gewalt jährlich mindeſtens vierzig Mal, ſo oft Stadt
rerordnetenſitzungen tagen, die Sozialdemokratie theoretiſch und
praktiſch zunichte redet.

Doch wenn dem Freiſinnsmann wirklich einmal die Geduld
aus den wollenen Unterhoſen flüchtet, dann geht er hin und
treibt praktiſche Kommunalpolitik. Dann erſchüttert er das
Weltgebäude durch eine zweiſtündige Diskuſſion über die
tiefe Frage, ob der Hausbeſitzer oder der Magiſtrat die Pflicht
hat, den Dreck von der Straße zu fegen. Nur ſchade, daß auch
dieſe Frage von freiſinniger Bedeutung nie erledigt wird. Der
Dreck iſt für Halle nach wie vor genau ſo charakteriſtiſch wie
die Polizei und der Kommunalfreiſinn.

Zuſtände in der „ſüßen“ Jnduſtrie.
Jn den hieſigen Betrieben der Schokoladen, Zuckerwaaren und

Honigkuchenbranche beſtehen die elendeſten Verhältniſſe. Je mehr
die Beſchäftigten in dieſer Branche zur Einſicht kommen und ſich
der Organiſation anſchließen, kommen auch die Verhältniſſe in

dieſen Betrieben immer mehr ans Zagzs Anfangslöhne von
20 Pfg. pro Stunde ſind in dieſen Betrieben keine Seltenheit,
30 Pſg. ſind ſchon ein hoher Lohn. Ferner iſt zu beachten, daß
die Ausnutzung der weiblichen Arbeitskraft in hoher Blüte ſteht.
Die Fabrik-Ordnungen ſind reine Muſter, ſie könnten ſich in Zucht-
häuſern ſehen laſſen. Z. B. können Geldſtrafen in Höhe eines
Tagelohnes verhängt werden. Wie unſinnig dieſe Strafbe-
ſtimmungen oft ausgenutzt werden, wollen wir nur an einem
Beiſpiel beweiſen. Ein Arbeiter wird krank und weil er dies
nicht gleich meldet, oder am anderen Tage nicht zur Arbeit er
ſcheint, erhält er Mk. 0,50 Strafe dagegen machen kann er nichts,
weil die polizeilich genehmigte Fabrik-Ordnung dies zuläßt. Ferner
muß jeder Arbeiter, der in einer ſolchen Firma in Arbeit tritt,
dieſe famoſe „Ordnung“ unterſchreiben.

Die Organiſationen ſind dieſen Fabrikanten ſelbſtverſtändlich
verhaßt wie dem Feuer das Waſſer. So hat die Firma Groß
in der Gr. Wallſtr. einen organiſierten Arbeiter entlaſſen, weil
er es gewagt, in einer Verſammlung ſeine Mitarbeiter aufzu-
fordern, ſich der Organiſation anzuſchließen. Beſonders dieſe
Firma ſteht mit ihren Ausbeutungsmethoden obenan. Das Ueber
ſtundenweſen herrſcht dort in unglaublicher Weiſe. Die Arbeitszeit
iſt jetzt ſchon häufig von früh 7 bis abends 10 Uhr. Sie wird
aber noch ausgedehnt bis 12 Uhr; ja es kommt ſogar vor, das
einige Arbeiter gar nicht abends zu Hauſe gehen, ſondern ſich
nachts einige Stunden am Backofen hinlegen, um dann früh gleich
wieder mit der Arbeit zu beginnen.

Schon lange könnten dieſe Zuſtände geändert ſein, wenn jeder
organiſierte Arbeiter ſeine Pflicht erfüllte und Söhne und Töchter,
die in dieſen Betrieben arbeiten, auf die Organiſation aufmerkſam
machte. Beſonders jetzt in der Saiſon kommen viele in anderen
Verbänden Organiſierte in dieſe Betriebe als Saiſonarbeiter.
Beſonders dieſe müſſen helfen, die dauernd dort Beſchäftigten zu
bearbeiten, um den Jndifferentismus zu brechen und ſie der
Organiſation des Bäcker und Konditorenverbandes zuzuführen.
Ferner muß auch einmal erwähnt werden, daß mehrere der dort
Beſchäftigten ſchon jahrelang im Betriebe arbeiten und auch ſo
lange einer anderen Organiſation angehören, ſich aber nichts
merken laſſen, daß ſie bereits organiſiert ſind. Sie kommen zu
keiner von der zuſtändigen Organiſation einberufenen Verſammlung
und werden deshalb immer als unorganiſierte Kollegen betrachtet.
Es iſt Pflicht dieſer Kollegen und Kolleginnen, ſich der zuſtändigen
Organiſation anzuſchließen, denn nur dadurch, daß ſie alle gemein-
ſam dem einen Ziele zuſtreben, können ſie in dieſen Betrieben
andere Verhältniſſe ſchaffen. Genoſſen und Genoſſinnen, beherzigt
dieſe wenigen Zeilen und ſorgt dafür, daß auch in dieſer Branche
eine ſtarke Organiſation beſteht. Jſt es ſo, dann wird ſich deren
Arbeiterſchaft wie in anderen Orten menſchenwürdige Verhältniſſe
erkämpfen.

Oeffentlicher Arbeitsnachweis.
Vom öffentlichen Arbeitsnachweis wird uns geſchrieben:

Jm Juli 1910 hat ſich in räumlicher Anlehnung an die kom-
munalunterſtützten Arbeitsnachweiſe, Salzgrafenſtraße 2, ein
Verwaltungsausſchuß für eine Fachabteilung für das Gaſt-
wirtsgewerbe gebildet, dem außer einem kleineren Verein
ſämtliche Arbeitgeber- und Arbeitnehmervereine für das Gaſt
wirtsgewerbe beigetreten ſind. Durch die Bewilligung eines
beſonderen Zuſchuſſes an dieſe Fachabteilung von ſeiten der
ſtädtiſchen Kollegien war es möglich, noch im Juli einen be-
ſonderen Schalter für die Stellenvermittlung im Gaſtwirts-
gewerbe einzurichten und in Betrieb zu nehmen.

Die Stellenvermittlung geſchieht für Arbeitgeber wie für
Arbeitnehmer vollſtändig koſtenlos. Es liegt jetzt das Ergeb-
nis der beiden erſten Monate (Auguſt und September 1910)
vor, über das die folgenden Zahlen unterrichten ſollen.

Stellenſuchende offene Stellen beſetzte Stellen
Auguſt 1910 m. 81 w. 8 m. 53 w. 44 m. 50 w. 8
September m. 88 w. 24 m. 54 w. 44 m. 52 w. 21

Jm Auguſt ſind danach im ganzen 58 Stellen, im September
73 Stellen im Gaſtwirtsgewerbe vermittelt worden. Das ſind
recht erfreuliche Zahlen; ſie gewinnen noch an Wert, wenn
man ſie mit der Geſamttätigkeit der Arbeitsnachweiſe ver-
gleicht. Jm Auguſt nehmen die Vermittlungen im Gaſt-
wirtsgewerbe 14 Proz. der ganzen Vermittlungstätigkeit der
Arbeitsnachweiſe ein, im September ſogar 17 Proz.

Was die den Facharbeitsnachweis in Anſpruch Nehmenden
gegenüber einer gewerbsmäßigen Vermittlung erſpart haben,
ließe ſich nach den kürzlich veröffentlichten Gebührenſätzen für
die ge werbsmäßige Stellenvermittlung in Halle berechnen.
Wir greifen nicht zu hoch, wenn wir dieſe erſparte Summe
auf über 300 Mk. annehmen. Beim männlichen Perſonal ſind
es wenigſtens die Arbeitnehmer, die jetzt keine Vermittlungs-
koſten mehr zu tragen haben, beim weiblichen Perſonal ſind
es die Arbeitgeber, die jetzt die Vermittlungsgebühr erſparen.
So ſind Arbeitgeber und Arbeitnehmer gleichzeitig in den Ge
nuß der Vorteile der öffentlichen Stellenvermittlung getreten.
Hoffen wir, daß dieſe Tatſache zum weiteren Ausbau der Fach-
abteilung für das Gaſtwirtsgewerbe ihr Teil beiträgt.

Zum Bezirkstagsbericht und in Hinſicht auf die im An
ſchluß daran erſchienene Berichtigung des Genoſſen Thiele er
ſucht uns Genoſſe Reiwand um Aufnahme folgender Er-
klärung: „Die Berichtigung des Genoſſen Thiele behauptet
fälſchlich, daß ich das Wort „Abſtimmungsmaſchine“ vor ihm
ebraucht und daß er es von mir nur „aufgegriffen“ habe.
ch erkläre, daß ich das bezeichnete Wort vor dem Genoſſen

Thiele nicht ausgeſprochen habe. Damit iſt t mich die An
gelegenheit erledigt. arl Reiwand.“

Jm ArbeiterSekretariat i am Dienstag abend im Warte
zimmer ein Hut vertauſcht worden. Um Umtauſch wird gebeten
und weitere Auskunft im Sekretariat erteilt.

Zur gewerblichen Rechtſprechung. EsZwird zur öffentlichen
Kenntnis gebracht, daß an Stelle des r 7 Gerichtsaſſeſſors r Guiſchard der Gerichtsaſſeſſor Dr. Hoffmann
um erſten ſtellvertretenden Vorſitzenden des Gewerbegerichts unddes n in Halle a. S. gewählt und beſtätigt

worden iſt.
Weiterverſicherung der Ehefrauen nicht Rückerſtattung

der Beiträge! Leider machen noch immer viel zu viel Ehefrauen
alsbald nach der Heirat von ihrem Rechte Gebrauch, ſich die
Hälfte der vor der Ehe gezahlten Beiträge zur eerkere
ſicherung zurückzahlen zu laſſen. Es kann den Ehefrauen nur
dringend geraten werden, dies nicht zu tun, ſondern ſtatt deſſen
ſich lieber weiter verſichern zu laſſen. Dies geſchieht dadurch,
daß ſie innerhalb zweier Jahre von dem Ausſtellungstage der
gelben Quittungskarten mindeſtens 20 Wochenbeiträge irgend
einer Lohnklaſſe in ihre Quittungskarte einkleben. Bei Ver-
wendung von Marken der erſten Lohnklaſſe z. V. beträgt die
jährliche Ausgabe nur 1,40 Mk. Werden mehr Beiträge undſolche höherer Lohnklaſſen eingeklebt, ſo erhöhen ſich natürlich
auch die Rechte der Verſicherten in bezug auf die ſpätere Rente.
Niemals darf man verſäumen, die Karte alle zwei Jahre aus-
zutauſchen! Die Summe, die der Ehefrau erſtattet wird, iſt
gering: höchſtens 50 bis 60 Mark Ungleich wertvollere Vorteilegibt ſ. mit der Rückforderung der Beiträge auf. Daher die
wohlmeinende t

1. Laßt euch die Beiträge nicht erſtatten!
2. Verſichert euch weiter!
8. Klebt während zweier Jahre mindeſtens 20 Wochenbeiträge

ein.
4. Vergeßt nicht, alle zwei Jahre die Quittungskarte auszu

tauſchen!
Vorteile der Weiterverſicherung:1. Anſpruch der verſicherten Edefrau auf Krankenrente vom

Ablauf der 26. Krankheitswoche an im Falle vorüber
gehender Erwerbsunfähigkeit.

2. Anſpruch der verſicherten Ehefrau auf Jnvalidenrente im
dauernder Erwerbsunfähigkeit; die Jnvalidenrente

ann monatlich 12 bis 20 Mk. betragen.
3. Die Verſicherungsanſtalt kann, wenn eine verſicherte Ehe

frau derart erkrankt iſt, daß als Folge der Krankheit Er-
werbsunfähigkeit zu beſorgen iſt, ein Heilverfahren in
einem Krankenhauſe, Heilſtätte, Erholungsheim eintreten
laſſen, unter Gewährung einer Angehörigenunterſtützung
für die im Nachteile zurückbleibenden Angehörigen.

Nachteile der Rückerſtattung:
1. Kein Anſpruch auf Krankenrente!
2. Kein Anſpruch auf Jnvalidenrente!
3. Kein Heilverfahren!
Ehefrauen, welche ſich die Beiträge haben erſtatten laſſen,

ſind daher in Fällen von Krankheit, Erwerbsunfähigkeit und
Alter ausſchließlich auf ihre eigenen Mittel oder die ihrer
Familie angewieſen. Not und Sorge ſtellen ſich meiſt ein!

Von der Fleiſchpreis Notierungskommifſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 10. Oktober
1910, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 70,
niedrigſter Preis 66, häuſigſter Preis 69 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 70, niedrigſter Preis 66, häufigſter Preis 69 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 68, niedrigſter Preis 54 Mk. für Saugkälber:
Höchſter Preis 80, niedrigſter Preis 75, häufigſter Preis 78 Mk.
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 75 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 68, niedrigſter Preis 63, häufigſter Preis 66 Mk.
für Schweine: Höchſter Preis 72, niedrigſter Preis 68, häufigſter
Preis 70 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlachtgewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeres unter unent-

eltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
Darm, Mittel und Blut.)

Stadttheater. Lortzings allbeliebte Spieloper Zar und
Zimmermann wird am Donnerstag zum letzten Male in dieſer
Spielzeit gegeben. Am Freitag geht als dritte Vorſtellung im
Björnſon-Zyklus des großen nordiſchen Dichters Schauſpiel
Ueber unſere Kraft, erſter Teil, von Herrn Oberregiſſeur
Scholling inſzeniert, in Szene. In die Hauptrollen teilen
ſich die Damen Schlöſſer, Zimmermann und Wilden und die
Herren Friedrich, Dr. Tyndall und Pfund. Sonnabend zum

Male Die geſchiedene Frau. Sonntag nachmittag Volks-
vorſtellung: Die Neuvermählten, hierauf: Der zerbrochene
Krug. Die Vorzugsſcheine werden ab Donnerstag früh 10 Uhr
an der Kaſſe umgetauſcht. Für Sonntag abend iſt die Neu-
inſzenierung von Meyerbeers großer Oper Die Afrikanerin
nach dem Muſter der Wiesbadner Feſtſpiele angeſetzt. Vor
beſtellungen nimmt die Kaſſe entgegen.

Sinfonie- Konzerte des Theater-Orcheſters. (Veranſtalter:
Geheimrat Richards; muſikaliſche Leitung: Kapellmeiſter
Eduard Mörike.) Das im vergangenen Sommer neu organi-
ſierte Sinfonieorcheſter des Stadttheaters wird ſich am 20. Ok
tober im erſten Abonnementskonzert in ſeiner neuen Geſtalt
dem Publikum und der Preſſe vorſtellen. Es iſt für dieſen
Abend ein außerordentlich gewähltes Programm zuſammen
füpetrt worden. Das Hauptwerk bildet die ſinfoniſche Suite
ür großes Orcheſter r igrs d Jtalie von Charpentier,

dem Komponiſten der Oper Luiſe, das in Halle zur überhaupt
erſten Aufführung gelangt. Von den übrigen Orcheſternummernſei erwähnt die Ouvertüre Römiſcher Karnesg von Hektor
Berlioz, und Le Rouet d Omphale von Saint-Sasns, eine
ſinfoniſche Dichtung, die neben des gleichen Dichters Toten-
tanz wohl den prominenteſten Punkt in ſeinem Schaffen bil-
det. Es ſoll mit der Aufführung dieſes Werkes des 75. Ge
burtstages von Camille Saint-Sasns gedacht werden, welcher
in dieſen Tagen gefeiert wird. Als Soliſtin iſt die Kammer
ſängerin Eva von der Oſten gewonnen, die berühmte Ver-
treterin der Carmen, Elſa uſw. an der Dresdner
Fräulein von der Oſten ſingt, um den Charakter des Pro
gramms zu wahren, aus Maſſenets Der Cid die große Arie;im zweiten Teil folgen dann Lieder am Klavier. Pe Karten

Solange der Vorrat reicht! Solange der Vorrat reicht!

Billig er Verkauf der angesammelten Reisemuster und in der Fabrikation
leicht angeschmutzter V WVaechestücke W in:

Damen wräàäsehe, Bettwàsche, Schürzen
Seltene Gelegenheit für Aussteuern in Handtüchern, Tischzeugen etc. etc.

Verkauf nur direkt in der Fabrik: Geiststrasse 19, vormittags von 10--12 Uhr und nachmittags von 3--7 Uhr.

Menckhoft Co., 1

Wäschefabrik mit Kraftbetrieh
Geiststrasse 19.
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Vorverkauf hat in der Hofmuſikalienhandlung von Reinhold
Koch bereits begonnen. Auf verſchiedene Anfragen ſei darauf
aufmerkſam gemacht, daß die Abonnentenliſten geſchloſſen ſind
und Abonnements nicht mehr angenommen werden.

Tod infolge Unfall. Der 46 Jahre alte Geſchirrführer
Karl r r erlitt am 28. September einen Unfall, er
von ſeinem Wagen ſtürzte und ſich ſchwere Verletzungen an
Kopf und Rücken zuzog. Dieſer Tage iſt er im hieſigen Eliſa
beth-Krankenhauſe an Wirbelbruch geſtorben.

Ammendorf. Sozialdemokratiſcher Verein. Am
Donnerstag, abends 8 Uhr, findet im Burgſchlößchen eine
Wir er Veriavunlung ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen er

ünſcht.
„Lettin. Eine öffentliche Verſammlung findet

hier am Donnerstag, abends 822 Uhr, im Gaſthaus zur Er
holung ſtatt. Genoſſin Kähler ſpricht über: Die Furcht vor
der Sozialdemokratie und die Kampfmittel ihrer Gegner. Zum
W Punkt der Tagesordnung, Preſſe und Organiſation,
pricht Gen. Ad. Albrecht. Frauen und Männer ſind zu

der Verſammlung freundlichſt eingeladen.
WörmlitzBöllberg. Sozialdemokratiſcher Verein.

Die Mitglieder des obigen Diſtrikts werden darauf aufmerkſam
gemacht, daß die für Mittwoch abend angeſetzte Mitglieder-
verſammlung zu unſten der am Freitag abend in Wörmlitz
ſtattfindenden öffentlichen Verſammlung ausfällt.

Die Diſtriktsleitung.

Cheater und Mulik.
„Einen Richard Wagner-Abend gab am Dienstag
Fritz Feinhals, der königl. bayeriſche Kammerſänger, unter
Mitwirkung Eduard Mörikes und des geſamten Stadt-
theaterorcheſters in den Kaiſerſälen. Feinhals genießt als
Woſprerſg wer internationalen Ruf, und ſein Hans Sachs, ſein
Wotan ſind unübertreffliche Leiſtungen. Durch ſeine Mit-

bei den 7 Feſtſpielen im Stadttheater (als
Hans Sachs in den Meiſterſingern) ſtand er dem Halleſchen
Theaterpu likum noch in friſcher und angenehmer Erinnerung,
wofür ja am Dienstag das vollbeſetzte Haus treffliches Zeugnis
ablegte. Der Künſtler ſang den Monolog des Hans Sachs aus
dem dritten Aufzug der Meiſterſinger: Wehe, Wehe, über-
all Wehe, die Klage des Amfortas aus Parſifal und Wotans
Abſchied aus Die Walküre. Feinhals, ein ſtimmgewaltiger
Sänger, beherrſcht den Wagnerſtil vollendet. Seine voluminöſe
Stimme iſt von einer ſolchen Kraft, klaſſiſchen Schönheit, Klang-
fülle und Ausdrucksfähigkeit, daß ihm die Töne in jeder Lage
mühelos, rein und klangſchön quellen; der Reichtum ſeines
Stimmaterials ſcheint ſchier unerſchöpflich zu ſein. Groß iſt
das techniſche Geſchick und Können des Sängers. Er hat ſeine
Stimme ſo in der Gewalt, daß er förmlich damit ſpielt und ſo
eine Modulation zuſtande bringt, die den höchſten Grad der
muſikaliſchen Ausdrucksfähigkeit erreicht. Was Wunder, daß
jeder einzelne der Vorträge mit ſtürmiſchem Beifall aufge
nommen wurde. Die Orcheſterbegleitung war zeitweiſe auch
für das machtvolle Organ eines Feinhals zu laut. Jm übrigen
wartete aber auch das Orcheſter unter der Leitung des Kapell-
meiſters Eduard Mörike mit vortrefflichen Leiſtungen auf, von
denen vornehmlich Vorſpiel und Charfreitagszauber aus Parſi-
fal, Siegfrieds Rheinfahrt aus Götterdämmerung und Wald-
weben aus Siegfried zu nennen ſind. Dieſe Werke fanden zum
Teil eine meiſterhafte und darum eindrucksvolle Wiedergabe,
wobei ſich beſonders der Streichkörper durch ſauberes und
glänzendes Spiel Weniger gut gelang die Fauſt
Huvertüre und das Vorſpiel zu den Meiſterſingern; eine ge
ſchloſſenere, ſtraffere Durchführung hätte beide Werke zu
S Wirkung bringen müſſen. Jmmerhin hatten Eduard

örike wie das Orcheſter an dem Beifall des Abends wohl
verdienten Anteil.

Aus den Hachbarkreiſen.
Eisleben. Wiſſenſchaftlicher Wanderkurſus. Zu dem

am Montag begonnenen Kurſus waren 63 Teilnehmer erſchienen,
darunter 7 Frauen. Um aber weiteren Kreiſen die Teilnahme zu
ermöglichen, wird der Kurſus jetzt Sonntags von 4/2 Uhr bis
7 Uhr abgehalten. Die Teilnehmer wollen alſo pünktlich am
kommenden Sonntag zur Stelle ſein. Der Obmann.

Helfta. Die verwechſelten Radfahrer. An einem der
letzten Sonntage fand hier das Gründungsfeſt des hieſigen Arbeiter
Radfahrervereins ſtatt. Hierzu wurde die Erlaubnis zu einem
Umzuge nachgeſucht und auch erteilt. Der Umzug wie das ganze
Feſt nahm einen vortrefflichen Verlauf. Ob nun die gute Haltung
der Arbeiter- Radfahrer dem hier ſtationierten Sicherheitsorgan
unangenehm auffiel, wiſſen wir nicht. Jedenfalls machte er ſich
am Tage nach der Feſtlichkeit auf die Strümpfe und erkundigte
ſich nach des Vereines Nam' und Art. Wieſo dieſer dazu käme,
einen ren zu veranſtalten, ſeit wann er beſtehe, welches ſeine
Mitglieder ſeien, ſein Vorſitzender? uſw. Da dem Herrn aber
die Genehmigung des Umzuges ſchwarz auf weiß vorgehalten
werden konnte, mußte er bekümmert abziehen. Es war nämlich
ein Jrrtum paſſiert. Am gleichen Tage hatte auch ein bürgerlicher
RadfahrerVerein ſein Vergnügen abgehalten. Dieſem hatte man
eglaubt die Umzugsgenehmigung zu erteilen, während der ArbeiterRadſahrerverein e bekam. Das iſt ſehr fatal für Leute, die

zu ſorgen haben, daß die Gleichheit vor dem Geſetz in die Tat
umgeſetzt wird.

it dieſen nachträglichen Recherchen geſteht der Herr Amts
vorſteher rund und nett ein, daß er zu gleichem Anlaß dem bürger-
lichen Berein eine Umzugsgenehmigung erteilt, dem Arbeiterverein
ſolche aber verſagt haben würde. Jſt das wirklich eine Amts
ausübung nach dem Grundſatz der Gleichheit vor dem Geſetz
Oder wird damit zugegeben, daß Arbeiter minderen Rechtes ſind

Roitzſch (Kr. Vitterſeld). Achtung, Gemeindewähler!
Freitag, den 14. Oktober, abends 8 Uhe, findet im Gaſthof zur

locke eine öffentliche a ſtatt. Jeder inRoitzſch ſteuerzahlende Bürger hat das Recht der Sitzung bei-
zuwohnen.

Laucha. Zur Familientragödie. Die Frau Weidner, die
nach einem häuslichen Streit ihren Mann mit einem Küchen
meſſer erſtach, iſt nach Freyburg ins Unterſvchungsgefängnis über-
ührt worden. Jn der Familie ſoll es öfter Zwiſtigkeiten gegebenen, da W. angeblich für den Unterhalt der nie
rgen ließ. Es ſteht noch nicht zweifelsfrei feſt, wie die Tat der

unglücklichen Frau zu werten iſt, ob ſie den Wiann nur hat ver
wunden wollen oder überhanpt ohne Ueberlegung gehandelt hat.

Die Eheleute beſaßen drei Kinder im Alter von 6, 4 und 2 Jahren.
Die Leiche Weidners iſt zur Beerdigung freigegeben.

Lützen. Eine öffentliche Verſammlung findet am
Sonnabend, den 15. Oktober, abends 8 Uhr, Zur guten Quelle
ſatt. Doſe O. Pollender aus Leipzig wird als Delegierter des

arteitags in Magdeburg Bericht erſtatten. Jeder Parteigenoſſemuß es ſich zur Pflicht machen, für guten Beſuch der V

lung zu agitieren.

Sangerhauſen. Einen Giftmordverſuch ſoll das hier
bedienſtete 15 avrige Mädchen Hohmann aus Kl. Leinungen vor
genommen haben. Am Sonnabend habe ſie, ſo wird berichtet,
verſucht, ihre Herrſchaft, r Brüninghaus hier, zu
vergiften, indem ſie in Kaffee und Bier Rattengift ſchüttete. Durch
das trübe Ausſehen und den üblen Geruch der Getränke wurde
man noch rechtzeitig auf die Gefahr aufmerkſam. Angeblich wollte
ſich das Mädchen, das bei Nacht ausgeblieben und den Dienſt
zeitweiſe verlaſſen hatte, wegen der erteilten Vorhaltungen rächen.

Ob die Urſachen der Tat richtig angegeben ſind, entzieht ſich
unſrer Kenntnis.

Bockwitz. Ein Lichtbilder- Vortrag über Rußland und
ſeine Geſchichte wird am nächſten Sonntag hier vom Metallarbeiter
Verband veranſtaltet. Näheres im Jnſerat.

amm-

„Sgmiedeberg. Expedient geſucht. Für 1. November wird
ein Expedient des Volksblattes geſucht. Reflektanten wollen ihre
Adreſſe bei Herrn R. Koßbau, Bad Schmiedeberg, niederlegen,

Allerlei,
Die Waldbrände in Amerika

ſtellen ſich als eine furchtbare Kataſtrophe dar, die uner-
meßlichen Schaden verurſacht hat. Man ſchätzt die Zahl der ums
Leben gekommenen Menſchen bis jetzt auf 800; 200 Leichen ſind
gefunden, 5000 Perſonen ſind obdachlos, 2000 Perſonen werden
vermißt. Die Bevölkerung der von den Bränden betroffenen
Gegend betrug 12000. Heute mußten ſich 2000 Bewohner von
Rainy River und 3000 Flüchtlinge dort bereithalten, zu fliehen,
da die Flammen heranraſten. Schon waren mehrere Gebäude
im Weichbilde des Städtchens verbrannt, als glücklicherweiſe der
Wind umſchlug, ſo daß vorläufig die Stadt nicht mehr bedroht er
ſcheint. Das Vorzeichen der näher kommenden Flammen waren
immenſe Herden wilder Tiere, wie Bären, Wölfe, Hirſche,
Wildkatzen ec., die von Angſt vorangetrieben, zu hunderten dem
Rainy River zuſtürmten, in den ſie ſich ſtürzten, um am
anderen Ufer ganz erſchöft, ihrer natürlichen Feindſchaft vergeſſend,
gemeinſam zu lagern. Flüchtlinge berichten erſchütternde Vorfälle.
Mütter mit Kindern an der Bruſt fielen um und wurden ein
Opfer der Flammen. Eltern, deren Kinder nicht mitkommen
konnten, wurden ſamt dieſen vom Feuer verzehrt. Ein Flüchtling
namens Johnſon nebſt Frau und drei Kindern ſtand ſtundenlang
bis an den Hals im Beaudettefluß, in dem er gelegentlich unter-
tauchte. Jndeſſen wurde das Waſſer ſo heiß, daß ſie einen
Fluchtverſuch wagen mußten, der auch gelang. Die Toten findet
man gewöhnlich halb verkohlt, jedenfalls mit abgeſengter Kleidung.
Warro ad (Minneſota) iſt überfüllt mit Flüchtlingen. Zahlreiche
Verbrecher tauchen auf und berauben allenthalben die Flücht-
linge. Ueberall bewaffnet man ſich; mit den Räubern wird
kurzer Prozeß gemacht.

Eine furchtbare Ehetragödie
ſpielte ſich in Berlin ab. Ein Schlächtermeiſter geriet wegen
Gelddifferenzen mit ſeiner Frau in Streit, nach deſſen Verlauf er
ſortging. Als der Mann nach zwei Stunden zurückkehrte, fand er
einen Zettel vor, auf dem ihm ſeine Frau mitteilte, daß ſie mit
ihren drei Töchtern im Alter von 15, 13 und 11 Jahren in den
Tod ginge. Jetzt wurden nun am Teltowkanal in der Nähe
des Garniſonlazaretts vier Hüte, das rer der Frau und der
älteſten Tochter ſowie deren Stiefel gefunden, die der Ehemann
als Eigentum ſeiner Familie wieder erkannte. Jn dem einen
Jackett befand ſich eine halbentleerte Giftflaſche und ein Spar
kaſſenbuch über 10 Mk. Die Polizei ſucht jetzt den Kanal ab, um
die Leichen bergen zu können.

Die Cholera in London.
Jn London iſt die aſiatiſche Cholera ausgebrochen. Ein

junger Mann ſtarb na ähr, Krankheit im königlichen freien
Hoſpital. Die bakteriologiſche nterſuchung ergab, daß es ſich um
cholera asiatica handelt.

Ein Wüterich.
Hagen, 11. Oktober. Einen Mordverſuch verübte geſtern

abend im benachbarten r ein Stallſchweizer an
ſeiner r der Frau eines Brennereibeſitzers, indem er
mit einem Revolver bewaffnet in die Küche eindrang und dort
einen Schuß auf die Frau abgab. Die Frau wurde aber nur
leicht an der Bruſt verleßt. Der Mann ſchoß dann auf ein Dienſt
mädchen, das durch einen Schuß in den Unterleib tödlich ver
letzt wurde. Ein Schuß auf ein zweites Mädchen verfehlte ſein

iel. Der Stallſchweizer ergriff darauf die Flucht, verfolgt von
ivilperſonen und der herbeigeeilten Polizei. Auf der Flucht gab

er abermals mehrere Revolverſchüſſe ab und verletzte einen alten
Mann tödlich. Schließlich wurde er von Polizeibeamten und
Gendarmerie umzingelt, die ihn aber erſt feſtnehmen konnten,
nachdem ſie ihn durch Revolverſchüſſe an Kopf und Beinen ver
letzt und dadurch kampfunfähig gemacht hatten.

Eine noble „Herrſchaft“.
Der 12 jährige Sohn des öſterreichiſchen Erzherzogs Leopold

Salvator warf einem durch das Zimmer gehenden Dienſtmädchen
einen dicken Stock mit ſolcher Wucht in den Rücken, daß das vorher

anz geſunde Mädchen viele Wochen ſchon in Spitalspflege iſt.
Vie erzherzogliche r die Entſchädigungs
anſprüche des Mädchens ab, ſo daß der Vater jetzt einen Zivil-
prozeß gegen den damals auch anweſenden Erzieher Sr. kaiſer
lichen und königlichen Hoheit, des durchlauchtigſten Bengels an
eſtrengt hat, der nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch für die
Liſſetaten eines ungenügend beaufſichtigten Zöglings haften muß.

Kleines Allerlei. Das Gießener Kreisamt hat in einem
Erlaß bis auf weiteres die Abhaltung von Viehmärkten und Vieh
ſchauen wegen der Maul- und Klauenſeuche verboten. Wie
es heißt, ſoll das Verbot für ſämtliche Kreisämter Heſſen s
in Kraft treten. Am Montag abend ſtürzte ein 71 jähriger

Arbeiter in Köln in einen mit kochendem Waſſer gefüllten Be
hälter und zog g ſchreckliche Verbrühungen des Körpers zu.
Bald nach ſeiner Uberführung in das Spital iſt der Verunglückte
un Verletzungen erlegen. Der von Saarhrücken nach

ingerbrück abgelaſſene Güterzug erfaßte beim Ubergang des
iu Oberlinweiler das mit zwei Pferden beſpannte

uhrwerk des Müllers Volz aus Oberlinweiler. Der Wagen
wurde eine Strecke weit mitgeſchleift und dann vollſtändig zer-
trümmert. Die auf dem Wagen ſitzende Frau des Beſitzers und
ihr 10 jähriger Bruder wurden heruntergeſchleudert und erlitten
ſchwere Verletzungen, denen die Frau nach kurzer Zeit erlegen
iſt. Der Schrankenwärter hatte die Schranken geöffnet, um den
Wagen durchzulaſſen. Von einem aus Kaſſel kommenden Per-
ſonenzug ſind geſtern mittag auf Station Wölfershauſen (Kreis
Hersfeld) zwei Mädchen im Alter von 19 und 20 Jahren über
fahren und auf der Stelle getötet.

GewerkſchaftsKartell Halle.
Sitzung vom 7. Oktober 1910.

Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde dem leider zu früh
verſtorbenen Kartelldelegierten der Maurer, Gen. Reich-
mann ſeitens des Vorſitzenden ein kurzer Nachruf gewidmet.

1. Eingänge und Mitteilungen: Vom Landrats-
amt iſt ein Schreiben in Sachen der Errichtung eines Gewerbe-
gerichts für den Saalkreis eingegangen. Der Frei-
denkerverein erſucht um Beſuch der am 19. Oktober 1910
ſtattfindenden Verſammlung. Ferner wird am 19. Oktober
1910, abends 81 Uhr, in den Thaliaſälen von Herrn Profeſſor
Dr. Menzer ein Vortrag über Das Weſen der Arbei-
ter-Unterrichtskurſe gehalten. Jn einem Schrei-
ben vom Bezirksſekretariat werden die Gewerkſchaften erſucht,
mehr wie bisher ſich an den Krankenkaſſenwahlen zu
beteiligen. Die Arbeitervereine des Thüringer Verbandes
im Bund für National- Stenographie empfehlen den
Gewerkſch. ismitgliedern die Erlernung der Nationalſtenogra-
phie; es ſind Liſten zum Einzeichnen für diejenigen, welche
an einem Unterrichtskurſus teilnehmen wollen, bei den Gewerk-
ſchaſtsvorſtänden, ſowie im Arbeiterſekretariate, ausgelegt.

2. Abrechnung vom Gewerkſchaftsfeſt in Am-mendorf. Der Hartellkaſſterer Kleeis unterbreitet die
Abrechnung vom Gewerkſchaftsfeſt in Ammendorf; es ergibt
dieſelbe eine Einnahme von Mk. 678,41 und eine Ausgabe von
Mk. 598,41, ſodaß ein Ueberſchuß von Mk. 80 verbleibt.

Um ein leichteres Zuſammenarbeiten mit den Ammendorfer
Gewerkſchaftsgenoſſen zu ermöglichen, werden die Gewerk-
ſchaftsvorſtände gebeten, je einen Vertrauensmann zu wählen
und die Adreſſen derſelben im Arbeiterſekretariat abzugeben.

3. Gewerkſchaftsverſammlung. Beſchloſſen wird,
am Donnerstag, den 13. Oktober 1910, eine Verſammlung mit
dem Thema Der Reichsverband zur Bekämpfung der Sozial-
demokratie gegen die Gewerkſchaften ſtattfinden zu laſſen.

4. Bericht vom Verbandstage der Gewerbege-
richte in Köln. Genoſſe Arnold geht in ausführlicher
Weiſe auf die Vorkonferenz und den Verbandstag ſelbſt ein,
dabei ſämtliche Tagesordnungspunkte einer kurzen Beſprechung
unterziehend. Der Vorſitzende fügt dem hinzu, daß es bei der
Wichtigkeit des Verbandstages durchaus kein Schaden geweſen
wäre, wenn der Magiſtrat von Halle je einen Beiſitzer der Ar-
beitgeber und Arbeitnehmer, ſowie den Vorſitzenden des Ge-
werbegerichts nach Köln entſandt hätte. Notwendig iſt ferner,
daß alle Gewerbegerichtsbeiſitzer die monatlichen Sitzungen bei
Streicher regelmäßig beſuchen.

ö. Verſchiedenes. Der Vorſitzende gibt bekannt, daß ſich
die Verbände der Brauer und Müller zu einer Organiſation
verſchmolzen haben. Als Reviſor für den Maifonds wird
Genoſſe Günther gewählt. Genoſſe Güldenberg weiſt auf
den am Dienstag, den 11. Oktober, ſtattfindenden Kunſtabend
hin. Die Kupferſchmiede beſchweren ſich über den Metall
arbeiterverband, werden jedoch auf den Jnſtanzenweg ver-
wieſen. Genoſſe Pet wünſcht, daß man der Arbeitsnach
weisfrage mehr wie bisher Beachtung ſchenke. Von einer
Seite wurde angeregt, ſich in einer ſpäteren Sitzung ganz aus
führlich mit dieſer Angelegenheit zu beſchäftigen.

Präſenzliſte: Anweſend waren 71 Delegierte. Ent-
ſchuldigt fehlten: Bandermann und Brauns, Bauarbeiter;
Schmidt, Bergarbeiter; Dörfer, Brauer; Löffler und Schleich,
Fabrikarbeiter; Hinze, Gaſtwirtsgehilfen Thiersmann, Holz-
arbeiter; Selle, Jſolierer; Ende, Schneider; Jänicke, Tape-
zierer; Jänicee, Zimmerer; unentſchuldigt fehlten die Delegier-
ten Marquardt, Dachdecker Kellner, Fabrikarbeiter; Kühne,
Steinarbeiter.

wen e S e eLetzte Nachrichten und Depeſchen.
20 Bergleute verſchüttet.

Barſing hauſen (Hannover), 12. Oktober. Auf dem
Bullerbachſchacht des hieſigen königlichen Kohlenbergwerks wur-
den durch niedergehendes Geſtein etwa 20 Bergleute verſchüttet.
Die Verſchütteten ſind bis zur Stunde noch eingeſchloſſen. Ob
jemand von ihnen verletzt wurde oder ſonſt zu Schaden kam,
läßt ſich noch nicht feſtſtellen, doch iſt eine Verſtändigung durch
Klopfen möglich. Die Verſchütteten haben Nahrungsmittel
für eine Schicht, ferner iſt Luftzuführung vorhanden. Es wird
jedoch kaum möglich ſein, die Bergleute vor Ablauf des heu-
tigen Tages zu retten.

Der franzöſiſche Eiſenbahnerfſtreik.
Die ſtreikenden Eiſenbahner kämpfen für die Durchſetzung

folgender Forderungen:
1. Allgemeine Lohnerhöhung, die der herrſchen-

den Lebensmittelverteuerung angemeſſen iſt.
2. Soll das Penſionsgeſetz vom 11, Juli 1009

zurückwirkende Kraft erhalten.
3. Beſſere Arbeitseinteilung.
4. Durchführung eines wöchentlichen Ruhetages.
5. Feſte Anſtellung mit einem Minimal-Jahres-

gehalt von 1850 Frank ſtatt des Tagelohnes.
Paris, 12. Oktober. Am heutigen Tage werden 29 000

Eiſenbahnangeſtellte unter die Waffen gerufen werden. Es
wird hierbei darauf hingewieſen, daß es ſich nicht um eine
Mobilmachung handelt. Die Reſerviſten haben zwei Wochen
Zeit, dieſer Aufforderung Folge zu leiſten. Die Regierungs-

Hohen foiortagshalher werden unser Vockaufsräumo und Büros

Donnerstag en 13. OMtoher
erst naohmittags um 5 Uhr

e öffnet.
OGeschäftshaus

M
Halle a. S., Karktplats 2 I
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Raktik könne ſomit ſcheikern.
ernſten Zwiſchenfällen gekommen.
verhaftet, der den Zug auf offener Strecke verlaſſen hatte. Es
beißt, daß auch Verhaftungen wegen ähnlichen Vergehen in
Tergnier vorgenommen worden ſind. Die meiſten Reiſenden W. 3
benutzen, da die r nach Calais geſperrt iſt, die

(Siehe auch den Artikel an anderer StelleZüge über Oſtende
des Blattes.)

Ich empfehle
bis auf weiteres

kleine, delitate

Bisher iſt es noch zu keinen
Jn Creil wurde ein Heizer

eine Woche.

Holdecſtüdter Würſtiſen, zu II.

verwenden heute AlpertAmfgeklürte man wen
Vorliebe meine
geſetzlich geſch.I

MarkeW
1 e e regeS e

ſt t hein
besseres Hausgetränk, als den echten

Kardinal Malz-Kaffee!

e e e e 9wochettrerchene nan
Unerreichte Auswahl. Billigste Preise.

C. F. Ritter,
e. G. m. b. H.

Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins,

Jetzt wurs man

immer

yazinthen
für Gläser und Töprächtigste Sorten von 1 /3 'an,

für Gärten und Gräber
von 10 4 an.

Tulpen,
Prachtsorten und Mischung

für Töpfe, Garten u. Grähber,
10 Stück von 40 4 an.

Papagei-Tulpen. Darwin-Tulpen.

Crocus,
gelb, blau, weiss, gestreitft,

100 Stück von 1 an.
Scohneeglöckchen,
einfache 10 Stück 25

eſüllte 10 Stück 50Orussische Riesen 10 Stück 35

Anemonen, Ranunkeln
10 Stäck 20 und 30 S.

Soilla sibirica
10 Stack 395 100 Stück 3

Maiblumen,grossblumige,
zum Treiben und für den Garten,
12 Stück 504, 100 Stück 3. 50

Narzissen,
einfache von 30 9 an,
gefüllte von 50 3 an.

Tazetten, Kaiserkronen, Iris,
Schneeglanz, Capmaiblumen,
Trauben-Hyaz. Gartenlilien,Trauercaſia, Amaryllis.

Noritz Beremann,
Samenhan dung

Markt 20 (neben A. Huth Co.).
Fernsprecher 107.

Bücherefageren I. büchervretter

empfiehlt

F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

eichift empfiehlt diePat l Voltsbuchhandl.

Unerreſcht

ralberer Arbeit, Schnelligheit,

Feellſtät und billigen Preiven

iſt die

dehuh-Klnih

Hag I. Reparatur-Austal

vesveren Genrer, m. Haschinenbetrieb,

Merseburgerstr. 47,

Kleine Reparaturen umsonst!

Neu! Grüne Sohlen. Neu!
Kein Schwindelunterne hmen!

KartonZ30u. 504
allein echt bei

Max Rädler.
nur Rannischestrasse 2.

fur
Vereimigt. Niochlermeiter,

Kl. Steinstrasse 6,
empfiehlt ihre Fabrikate zu
festen und soliden Preisen.

10 Pfd.Tafelbuttorgee
1Probecolli 2Butter Honig7.50Menk Spitzer, Tluste B. 55
via Bres au.

ied. lwürmu declutſen dicitherett et

Waschgefäse, ten 53

Ammendorf.
Gute, haltbare Speiſekartoffeln

hat abzugeben
Albert Kohl, Hauptſtraße 30.

Pfeiler- Spiegel
in allen Grössen bei

C. F. Ritter,Leipzigerstrasse 90.
Sohllecler-Ausschnltt,

Schuhmacher Artikel.

F. Xoak, er. Klausst. 7.

Erfolgreiche Behandlung
aller ehronischen Leiden,ſpez. Geſchlechts u. Hautkrankheiten,

Frauenleiden, Kinderpraxis.
Apoth. Umer, homöopath. Praxis

c 60

r 7 999Strümpfe
und

Socken
ſolide bewährte Qualität,

kauft man gut
im Spezialgeſchäft von

Gebr. A. u. H. Loeseh,

Gr. Ulrichſtraße 36
Steinweg 30.

p KleiderſekreMöbel: o täre 26 Mk.,
Vertikos

35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.
10 Mk., Sofas, Bettfſt., Ma-tratzen, Tiſche, Stühle, Küchen-

möbel billig zu verkaufen.
August Hesse, Geiſtſtr. 31.
Gehrock u. Frack Verleih!
A. Brancdt, Hackebornſtr. 1

Kaufe
Papier, Bücheor, Lumpen, Eisen,

Gummi, Metalle u. Felle.

Rerm. Rein,
409. Sprechsl. tu. v-s, Sonnl. Il

n

Jeden Donnerstag
chlachtefe ſt.
F. Hankf,

5. Vereinssir. ls. Tel. 168.

Königsberg

Rab.

Tafelwuncer

r Wörmlftz-B
Freitag den 14. Oktober, abends 8*2 Uhr, im Gasthaus zu Wörmlitz:

Oeffentliche Volksversammlung.

Brieſßaſten der Redaktion.
K. 100. Das kommt auf örtliche Beſtimmungen an. Gewöhnlich

Treffen Jhre Schilderungen über die Behandlung Jhres
Sohnes zu, ſo können Sie ihn aus der
Sie vorher aber die Polizei in G.
Jhres Sohnes iſt dann natürlich nicht mehr Sache des Lehrherrn.

P. K. Da hilft nur Klage beim Amtsgericht.

Lehre nehmen. Setzen
in Kenntnis. Das Fortkommen

pfg. vochſene,

delikate

Net wilſt. vn.

-Kinder-
nahrung

lKranken-
kost.

Die heutige Rummer umfaßt 8 Seiten.

Nahrung
Die Kinder hen

vorzüglich dabeiu. (eläen nicht an

110 32m. u
Varen, die ghne

nichtehe ohne

TWeſteres Jurſſ.

Mor

III

Bei Einkauf erhält

jeder Käufer guf
Wunſch gern eine

Probe von meiner

langjährigen Spe-

III

Tagesordnung:

öllberg-
Zlalität gratis

1. Die Furcht vor der Sozialdemokratie und die Kampfmittel ihrer Gegner.

Referentin: Frau W. Kähler Verlin.
2. Unſere Preſſe und die Organiſation.
Einem recht regen Beſuch der männlichen ſowie der weiblichen Bevölkerung

bei dieſer für jeden ſo wichtigen Tagesordnung ſieht entgegen
Der Einberufer.

Singer
sind mustergültig

in Konstruktion und
Ausführung

und unentbehrlich
in jedem Haushalt.

23 HALIM a. S.

ahmasohinen
liefern unsere

sämtlichen Läden in
einfachen, sowie in
den feinsten Salon-

Ausstattungen.

Singer Go, nänmasehigen Act, Ges,
Geiststr. 47.

ſeine

die Vor-
z2Iuglichkeit

eines Butter-
ESrſatzmittels iſt

Beliebtheiz,
Einer ſolchen erfreuen

ſich und zwar bis in die
feinſten Kreiſe infolge ihrer

hervorragenden Buttereigenſchaften
die ſeit Jahren allgemein bewährten

van den Bergh' ſchen Margarine- Marken

Clever Stolz „Pitello
in allen 2 Se

e en wart9 anre

Täglich von 7- 1 Uhr:
Grosses

Ipchaner- Konzert

im Indianer Wigwam
Derfflinger, Merſeburgerſtr. 45.

Es ladet freundlichſt ein
Aug. Schmidt.

h ren atez Breiter
Gr Steinstos6s.

Wohnungs anelge

Ehſterwerda.
Freitag den 14. Oktober im
Alt-Reichrüaneler

l. Shlahtefe
Selbſtgebackene Käſemäulchen.
Es ladet ergebenſt ein

Otto Lüttge und Frau.

Emuſle-Kaffeelöffel
billigst bei

C. F Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Knochen, Fapier, EiſeLumpen Se gen el
Albert RBodejun. r. Klausſtr. 32.

Licht iſt Macht.
Vie in ich mich vor zu

ſtarken Familienzuwachs

geſunde Art.

Preis 30 Pf.

Cin einfaches und natir

der Eupfängnisvon einem nene

Preis 60 Pfg.

III
kw wort an denkenden

v. Fritz Brugbacher, Arzt i. Zürich.

Preis 50 Pfg.
W Porto 10 Pfg.d Repera-ſchlachtet El erwerdag. Waschgefässe baren empf. Zu beziehen durch die

rn chietest Zwei e h 2 Burgſtraße 8. Volks Vuchhandlung
G. T Cnessenschahsdacheru dte m

e An die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drug der Halleſch. Genoſfenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H) Verleger vorm. Aug. Groß jeht A. Jähnigeer Sämt. Halle g. S

Die Verhütung der ginn auf

liches Rittel zur Verhütung

HKA,
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